
		
			
		
	
Begegnung auf Zaltertepe

 

Abenteuer im Land der Riesen – und in der Stadt der Zwerge

 

von H. G. Ewers

 

Zu Beginn des Jahres 3587 sind die Aufgaben, die sich Perry Rhodan und seine Leute in Algstogermaht, der Galaxis der Wynger, gestellt haben, zur Gänze durchgeführt.

Das Sporenschiff PAN-THAU-RA stellt keine Gefahr mehr dar, denn es wurde befriedet und versiegelt; die Wynger gehen, befreit von der jahrtausendelangen Manipulation des Alles-Rads, einer neuen Zeit entgegen, und die SOL ist schließlich, wie schon lange versprochen, in den Besitz der Solgeborenen übergegangen und kurz darauf mit unbekanntem Ziel gestartet.

Auch die BASIS hat soeben Algstogermaht verlassen, und Perry Rhodan und seine Leute haben zusammen mit dem Roboter Laire die Suche nach der Materiequelle angetreten.

Um das Mittel, den Weg zur Materiequelle zu finden, geht es auch den in das Solsystem eingedrungenen Loowern. Sie wollen das „Auge", das inzwischen längst seinen Besitzer gewechselt hat, ohne daß die Terraner oder die Loower etwas davon wissen.

Baya Gheröl und der Helk Nistor, die neuen Besitzer des Augenobjekts, treten eine lange Reise an. Diese Reise führt den loowerischen Roboter und das Mädchen in das Land der Riesen und gipfelt in der BEGEGNUNG AUF ZALTERTEPE ... 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Baya Gheröl - Eine junge Terranerin zwischen den Fronten.

Nistor - Der Helk des Quellmeisters.

Bagno Cavarett und Bervos Mudies - Prominente Mitglieder der Siganesenkolonie auf Zaltertepe.

Tramton Kalackai, Kenar Tomp und Quopa Xucko - Führende Persönlichkeiten aus dem Lager der Ertruser von Zaltertepe.
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„Neunundneunzigtausendneunhundertneunundneunzig Relativmeter", erklärte Bagno Cavarett. „Also rund hundert Relativkilometer bis zur Landestelle des ‘siganesischen Großkampfschiffs’."

„Wiviel Schritte sind das -bei einer Schrittlänge von rund dreißig Millimetern?" erkundigte sich Aaro Turfil.

„Meinst du Relativmillimeter?" erkundigte sich Bagno Cavarett boshaft. Dann tat es ihm schon wieder leid, daß er Aaros Begriffsstutzigkeit benutzte, um seine schlechte Laune abzureagieren und schlechtgelaunt war der Subschwingkreis-Kybernetiker, weil es ihm noch nicht gelungen war, die Hyperfeldschlinge, die den ertrusischen Zentralcomputer zu pseudohumoristischen Antworten bewog, wieder fortzuschalten.

Dabei brannte ihm die Zeit auf den Nägeln, denn irgendwo in der Schlucht lag ein unbekanntes Raumfahrzeug, von dem die Ertruser annahmen, daß es ein siganesisches war, das der Subkolonie der Siganesen auf Zaltertepe Nachschub liefern sollte.

Nur die Siganesen wußten, daß das bewußte Fahrzeug kein siganesisches war. Deshalb mußten sie eine Expedition in die Schlucht schicken. Doch das ging leider nicht, solange die Ertruser ihre Absicht weiterverfolgten, ihrerseits einen Erkundungstrupp in die Schlucht zu schicken. Um sie davon abzuhalten, mußte ihr Zentralcomputer manipuliert werden - und um ihn manipulieren zu können, mußte die Hyperfeldschlinge beseitigt werden.

Nur aus diesem Grund befand sich Bagno Cavarett im geheimen SUPERPOSITION CENTER mitten im Zentralcomputer von Nagelia, der einzigen ertrusischen Stadt auf dem Fluchtplaneten Zaltertepe. Wäre dieser Grund nicht gewesen, kein einziger Siganese hätte Mater, den Baum, verlassen, in dem sich die heimliche siganesische Subkolonie von Zaltertepe befand. Diese Subkolonie kämpfte nämlich noch immer um ihren Bestand, seit der Wucherpilz mit dem Namen Pilobolus Zaltertepeum Matris sich infolge einer mutativen Veränderung explosiv ausbreitete.

Mühsam verdrängte Bagno diese Gedanken und die Sorgen um seine Familie. Er widmete sich wieder ganz seiner Arbeit, denn. eine Hyperfeldschlinge wegzuschalten, erforderte nicht nur ein. immenses Fachwissen, sondern außer einem vollkommenen Einfühlungsvermögen in positronische Schalt- und Steuerungsvorgänge äußerste Konzentration. Sicher flogen die Fingerkuppen des Kybernetikers über die Sensorpunkte seiner Schaltkonsole.

„Jetzt stabilisiert er sich!" rief Cludie Sanfro, Bagnos Assistentin. „Ein Vierundneunziger!" Bei den letzten beiden Worten klang ihre Stimme beinahe andächtig.

Bagno Cavarett hob den Kopf und blickte auf seinen Kontrollschirm. Dort waren die Kombinationen, die er geschaltet hatte, durch Symbole dargestellt.

„Können Sie ihn allein festhalten, Cludie?" fragte Bagno.

„Ich werde alles tun, um es zu schaffen", versicherte Cludie Sanfro. Aber sie wurde blaß dabei, denn einen Vierundneunziger durch ständige Korrekturschaltungen gegen die auf SUPERPOSITION CENTER herniederprasselnden Fremdeinflüsse zu halten, erforderte viel Können.

Bagno Cavarett nickte seiner Assistentin aufmunternd zu. Er wußte, daß er sie bis an die Grenzen ihrer Leistungsfähigkeit trieb. Aber ihm blieb nichts anderes übrig, denn er mußte die Zeitspanne nutzen, die sich der Vierundneunziger festhalten ließ, um die Hyperfeldschlinge zu beseitigen und den Zentralcomputer der Ertruser unter seine Kontrolle zu bringen.

Rund dreißig Sekunden später hatte er es geschafft. Keinen Augenblick zu früh, denn fast im gleichen Moment stieß Cludie Sanfro einen Angstschrei aus, weil ihr der Vierundneunziger praktisch unter den rasend schaltenden Fingern zerrann. „Lassen Sie ihn ruhig, Cludie!" sagte Bagno. „Sie haben ihn genauso lange festgehalten, wie ich ihn brauchte."

Wenige Minuten später hatte Bagno Cavarett es geschafft. Der Zentralcomputer von Nagelia würde wieder im Sinn der siganesischen Subkolonie arbeiten. Zwar nur eine begrenzte Zeitspanne, aber das würde, so hoffte Bagno, genügen, um den Ertrusern bei der Untersuchung des unbekannten Raumfahrzeugs zuvorzukommen.
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„Neueste Auswertung!" rief Tramton Kalackai und riß eine Auswertungsfolie aus dem Ausgabeschlitz des Zentralcomputers.

„Da bin ich aber gespannt", meinte Ruko Mamock, Kommandeur der Miliz von Zaltertepe. „Meine Männer brennen vor Unternehmungslust, und ich möchte nicht stundenlang im Majorspalast herumstehen und Maulaffen feilhalten."

„Gib schon her!" grollte Kenar Tomp, Stadtmajor von Nagelia, und hielt Kalackai die große, auf dem Rücken dicht behaarte Hand hin.

Der Erste Kybernetiker hatte den Text auf der Folie mit undurchdringlichem Gesicht gelesen. Er gab die Folie kommentarlos an den Stadtmajor weiter.

Tomp überflog den Text. Sein Gesicht lief violett an.

„Was soll das heißen?" brüllte er außer sich. „Haben wir die ganzen Vorbereitungen etwa für nichts und wieder nichts getroffen?"

„Was steht da?" fragte Quopa Xucko, der Kommandeur des Raumfahrtkommandos Zaltertepe und ein für Ertruser ungewöhnlicher kleiner Mann. Er maß nur 2,33 Meter und wog, auf Erdgravitation umgerechnet, 11,4 Zentner.

„Hier steht, das Großkampf- und Nachschubschiff der Siganesen hätte uns nur vorgetäuscht, daß es in der Schlucht niedergegangen sei!" schrie Kenar Tomp. „Die Berechnungen ließen nur den Schluß zu, daß das Schiff durch die Schlucht geflogen ist, um seine Absicht, in der Khancoban-Plain niederzugehen, zu vertuschen."

Er knüllte die Folie zusammen und warf sie auf den Boden.

„Dann brauchen wir Fahrzeuge des Raumfahrtkommandos, um das fremde Objekt zu finden", stellte Quopa Xucko sachlich fest.

„Was?" schrie Ruko Mamock ihn an. „Sind meine Soldaten etwa nicht mehr gut genug!"

„Wollen wir sie dreitausend Kilometer zu Fuß gehen lassen?" fragte Xucko sarkastisch. „Ganz abgesehen von den Blasen, die sie sich laufen würden, kämen sie viel zu spät in der Khancoban-Plain an. Das fremde Schiff hätte seine Mission bis dahin erledigt und wäre vielleicht sogar schon wieder gestartet."

„Quopa hat recht!" stellte Kenar Tomp fest. „Wir müssen die Mittel einsetzen, die der Sachlage angemessen sind und in diesem Fall sind das die Raumschiffe. Quopa, wieviel leichte Einheiten können in einer Stunde starten?"

„Siebzehn", antwortete Quopa Xucko.

„Siebzehn sind zuviel", erwiderte der Stadtmajor. „Ich denke, drei dürften genügen, um den Landeplatz des fremden Schiffes festzustellen."

„Aber."!" warf Ruko Mamock ein - und schwieg, als Kenar Tomp ihn mit einer Handbewegung stoppte.

„Laß außerdem drei Transportschiffe startklar machen, Quopa!" fuhr der Stadtmajor fort. „Und Ruko, du stellst ein Expeditionskorps von tausend Mann zusammen, das in zwei Stunden in die Transporter steigen wird."

Mamocks wütende Miene verschwand und machte einem erleichterten Grinsen Platz. Knallend schlug er die Hacken zusammen.

„Wird sofort veranlaßt, Herr Stadtmajor!" brüllte er begeistert.

Er eilte an eine Telekom-Konsole, schaltete das Gerät ein, wartete, bis sich sein Adjutant meldete und bellte dann eine Serie von Befehlen.

Kenar Tomp ging zu einem Wandschränkchen, öffnete es und holte eine Zwanzigliterflasche heraus, die mit goldgelbem Korn gefüllt war. Genießerisch zog er den Korken heraus, während Quopa Xucko vier Litergläschen aus dem Schrank holte. Unterdessen war Ruko Mamock vom Telekom zurückgekehrt, so daß auch er sein Gläschen in Empfang nehmen konnte.

Der Stadtmajor schenkte die Gläser randvoll, dann winkelte er den rechten Arm an und sagte: „Auf unseren Erfolg!"

„Auf unseren Erfolg!" echoten die anderen Ertruser, dann kippten sie ihren Schnaps mit einem Ruck hinunter „Ob Siganesen oder nicht; wir werden die Burschen schon kassieren!" meinte Mamock.

Kenar Tomp verschluckte sich. Sein Gesicht lief dunkelblau an, dann befreite er seine Kehle mit energischem Husten.

„Was wolltest du damit sagen, Ruko?" krächzte er.

Ruko Mamock blickte den Stadtmajor verständnislos an.

„Wieso?" fragte er. „Was hätte ich damit sagen sollen, Stadtmajor?"

„Ich glaube, es handelt sich um ein Mißverständnis", griff Tramton Kalackai vermittelnd ein. „Ruko hat seine Bemerkung bestimmt nicht so gemeint, als zweifelte er daran, daß es sich bei dem Schiff um ein siganesisches Großkampf- und Nachschubschiff handelt."

„Wie dann?" schnappte Kenar Tomp.

„Einfach so", erklärte Kalackai. „Ein gedankenloses Gerede, wie es oft geschieht, wenn es um die Siganesen geht."

„Ach, so!" Der Stadtmajor schnaufte erleichtert, doch dann musterte er den Ersten Kybernetiker argwöhnisch. „Bei dir gibt es also nicht den geringsten Zweifel daran, daß das Schiff ein siganesisches ist? Wißt ihr’auch, was das hieße? Das hieße, daß es tatsächlich eine Subkolonie der Grünlinge auf Zaltertepe gäbe!"

Als niemand darauf einging, zuckte er resignierend die Schultern und grollte: „Wir führen uns also wieder einmal selbst an unseren Nasen herum, wie? Nur, weil wir an eine siganesische Subkolonie glauben wollen, muß das unbekannte Raumfahrzeug ein siganesisches sein." Er winkte ab. „Nein, sagt jetzt nichts! Dieses ganze Gerede geht mir auf die Nerven. Ich werde selbst an dem Einsatz teilnehmen.

Quopa, reserviere für mich einen Platz in der Steuerzentrale eines der drei leichten Raumschiffe, die zur Khancoban-Plain fliegen."

Er bemerkte, daß er noch immer die Flasche in der Hand hielt. Nach kurzem Kampf mit sich selbst füllte er die Gläser noch einmal, dann trank er, diesmal aber ohne Trinkspruch.

„An die Arbeit!" rief er dann. „Wenn ihr noch länger faul herumsteht, lachen die Siganesen sich bestimmt ins Fäustchen!"
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Wieder einmal stand Bagno Cavarett vor seiner Alarmgruppe und musterte die Männer, die seit der explosiven Expansion der Mörderpilze kaum zur Ruhe gekommen waren und Grauenhaftes erlebt hatten.

Wie sie trug er wieder den gelben Schutzanzug, die kapuzenförmig eingerollte Druckhelmkapuze, die AntigravAntiortungs-Kombination auf dem Rücken, Desintegratoren, Sprengsätze und Giftausrüstung am Gürtel und das Flammstrahlrohr in den Händen. Alles in allem wog die Einsatzausrüstung genausoviel wie ein durchschnittlicher Siganese und die Hälfte des Gewichts machte allein die Antigrav-AntiortungsKombination aus.

Aber das Tragen der Antigrav-Antiortungs-Kombination war außerhalb des Baumes lebenswichtig, denn die Schwerkraft Zaltertepes betrug 2,77 Gravos, während auf der Heimatwelt der Siganesen nur 1,10 Gravos herrschten. Auch der Luftdruck war natürlich erheblich höher als auf Siga, aber daran hatten sich die Subkolonisten inzwischen gut gewöhnt. Nur die hohe Schwerkraft vertrugen sie nicht; deshalb die AntigravAggregate.

Da aber ausgerechnet Antigrav-Aggregate besonders ortungsintensive Instrumente sind, mußten die siganesischen Wissenschaftler spezielle Ortungsschutzaggregate entwickeln, damit sich die dafür vorgesehenen Siganesen überhaupt auf Zaltertepe niederlassen konnten, ohne im nächsten Moment von den Ertrusern entdeckt zu werden.

Die Wissenschaftler hatten ihre Aufgabe erfüllt. Man hatte die kleinsten Ortungsschutzgeräte entwickelt, die überhaupt noch funktionsfähig waren, aber für Siganesen waren sie so schwer, daß sie etwa die Hälfte des eigenen Körpergewichts wogen. Kleiner ging es aber nicht, denn auch die raffiniertesten subatomaren Prozesse zur Erzeugung von Energie der fünften und sechsten Dimension benötigten ein bestimmtes Mindestfunktionsvolumen.

Das bedeutete für jeden Siganesen, der Antigrav-Antiortungsgeräte tragen mußte, weil er außerhalb des Baumes zu tun hatte, eine starke physische Belastung, die auch dadurch, daß die Antigravgeräte die Schwerkraft Zaltertepes auf 1,0 Gravos reduzierten, nicht voll kompensiert wurde. Dazu kam eine starke psychische Belastung, weil hin und wieder die Antigravs ausfielen -und so mancher Siganese hatte irgendwo draußen ein grauenhaftes Ende gefunden.

Bervos Mudies räusperte sich dezent, um Bagno Cavarett daran zu erinnern, daß sie nicht hier waren, um im Stehen zu schlafen, sondern um ins wilde Umland aufzubrechen und herauszufinden, was es mit dem gelandeten Raumfahrzeug auf sich hatte.

Bagno riß sich zusammen und kommandierte: „Ich ersuche euch höflich, Grundstellung einzunehmen!"

Vierundzwanzig Hacken - seine eingeschlossen - berührten sich sacht. Nur die von Bervos Mudies knallten geräuschvoll zusammen. Der Premier -und nebenbei Schwiegervater von Bagno Cavarett - war früher Chef der siganesischen Raumflotte gewesen und hatte sich bei der Zusammenarbeit mit terranischen Raumfahrern eine „ordinäre- Ausdrucks- und Lebensweise angewöhnt.

„Bitte, rechtsherum drehen!" sagte Bagno. „So, und nun gehen wir im harmonischen Gleichschritt auf den Ausgang zu, wenn ich bitten darf!"

„Zucker!" schimpfte Mudies verbittert. „Was kommandierst du, wenn du deine Truppe in den Kampf führst, he? Etwa: Wer möchte, darf sein Energiestrahlerchen anheben und ...! Bei Danger, sind wir tief gesunken!"

Jemand kicherte, aber wer, ließ sich nicht erkennen. Auf jeden Fall aber erfüllte die Truppe Bagnos Wünsche und ging im Gleichschritt auf das Panzertor der Schleuse zu, die die Verbindung zwischen dem Baum und dem wilden Umland darstellte.

Bagno Cavarett betätigte den Kodegeber seines Armbandgeräts. Das schwere Innenschott der Schleuse, fast ein halber Millimeter starker Panzerstahl, glitt lautlos auseinander. In der dahinterliegenden Schleusenkammer schaltete sich die Beleuchtung ein.

Nacheinander betraten die zwölf Siganesen die Schleuse, hielten vor dem Kontrollelement der Schleusenpositronik an und nannten, sobald sie an der Reihe waren, ihre Namen: Bagno Cavarett, Bervos Mudies, Gadar Dreamer, Zeary Mahon, Study Broder, Sander Merdlo, Beauty Winger, Moore Slagger, Hano Bailing, Loelle Mohair, Sirke Fogel und Taimer Zartband.

Zwölf körperlich kleine Männer, die nichts so sehr verabscheuten wie Gewaltanwendung und die entschlossen waren, alles für die Sicherheit ihres Volkes zu tun - notfalls auch das, was sie verabscheuten
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Baya Gheröl hatte zuerst geschrien, dann gewimmert - und als ihr auch dazu keine Kraft mehr geblieben war, blickte sie nur noch anklagend in den strichförmigen Himmel über der Oberfläche des Planeten, der dabei war, sie unter Qualen vom Leben zum Tode zu befördern.

Am schlimmsten für das Mädchen war, daß der Helk sie im Stich gelassen hatte. Inzwischen ahnte sie die Ursache ihrer Qualen. Das war auch der Grund, warum sie im seichten Wasser des kleinen Sees liegenblieb, in den der Helk gestürzt war. Der Auftrieb des Wassers kompensierte einen Teil der hohen Schwerkraft von Zaltertepe.

Aber er konnte nicht alles kompensieren, und das Wasser wirkte nicht nur positiv, denn jede Welle, die das kleine Mädchen mit dem zarten Körper überrollte, konnte es ersticken. Baya Gheröl brachte es mit zunehmender Schwäche nicht mehr fertig, jedesmal im rechten Augenblick den Mund zusammenzupressen und die Luft anzuhalten. Immer öfter schluckte sie Wasser und würgte es zusammen mit Schleim wieder heraus.

Und Baya hatte das Gefühl, von der hohen Schwerkraft allmählich in den Boden von Zaltertepe hineingezogen zu werden. Doch obwohl sie sicher war, daß sie elendiglich zugrunde ging, hielt sie den geheimnisvollen Gegenstand, der das Auge genannt wurde, mit der linken Hand fest an ihre Brust gepreßt.

„Nistor!" jammerte sie mit schwacher Stimme, als sie das Rauschen von Wind in den Kronen der Bäume hörte. Sie begriff, daß der Wind hier unten am Grunde der unvorstellbar tiefen Schlucht das stille Wasser des kleinen Sees aufwühlen würde-was wiederum bedeutete, daß eine der nächsten Wellen sie tötete.

Etwas packte sie und zog sie in die Höhe. Ein breiter Lichtkegel riß unmittelbar vor ihr einen schäumenden Wellenberg aus der Dunkelheit der Schlucht. Das Wasser glitt dicht unter den Füßen Bayas vorbei und schlug dann über der Stelle zusammen, an der sie eben noch gelegen hatte.

„Nistor!" jubelte Baya Gheröl schluchzend, dann verlor sie das Bewußtsein.

Sie nahm nicht mehr wahr, wie sich die neun Segmente des Helks während einer rasenden Fahrt entlang der Schlucht zusammenfügten und das Gesamtgebilde sie in seinem Innern barg und sofort daranging, den physischen Schäden entgegen-, zuwirken, die das Mädchen durch die hohe Schwerkraft erlitten hatte.

Im Helk stritten sich derweil zwei Bewußtseinsströmungen. Die eine stufte er noch immer als logisch und zielgerecht ein, daß der Roboter sich sofort nach der Landung in seine neun Segmente aufgelöst hatte, um einer Entdeckung vorzubeugen. Die andere hielt dem entgegen, daß es sehr wohl möglich gewesen wäre, der Entdeckung zu entgehen und sich gleichzeitig um die Sicherheit Bayas zu kümmern.

Aber zum Glück für ihn selbst und für Baya konnte der Helk nur Ioowerisch denken. Er vergaß deshalb bei allen seinen inneren Konflikten nicht, das Ziel im Auge zu behalten - und auf dem Wege zu diesem Ziel lagen die Notwendigkeiten, Baya in Sicherheit zu bringen und sich eine Ausgangsbasis zu verschaffen, in der die Bewohner von Zaltertepe ihn nicht vermuteten und von der aus er die Verhältnisse auf dem Planeten mit der gebotenen Gründlichkeit und Umsicht untersuchen konnte.

Er hatte diesen Platz gefunden, als seine neun Segmente das feste Land von Zaltertepe erforschten: eine weite baumlose Ebene mit einem rund 380 Meter hohen Monolithen von etwa dreißig Kilometern Umfang, in dem es von Höhlen und verborgenen kleinen Tälern nur so wimmelte und dessen Gipfel von einer Steinpyramide geschmückt wurde, die verriet, daß der Monolith einmal als heilige Stätte angesehen worden war.

Und der Helk wußte aus Erfahrung, daß ehemalige heilige Stätten meist gemieden wurden.

Er wußte nur nicht, daß es sich bei der bewußten Pyramide nicht um eine heilige Stätte der Ahnen der heutigen Bewohner Zaltertepes handelte, sonderh um eine Kultstätte von Sternennomaden, die nur wenige Generationen auf Zaltertepe gelebt hatten, nämlich gerade so lange, wie sie brauchten, um sich von der geistigen Barbarei, in die die Zerstörung ihres Raumschiffs ihre Vorfahren gestürzt hatte, zu erholen und sich ein neues Raumschiff zu bauen, mit dem sie zwischen den Sternen verschwanden.

Und diese Kultstätte war das Grab des Ungeheuers namens Khancoban gewesen, dem noch heute der Monolith und die baumlose Ebene, die Khancoban-Plan, ihre Namen verdankten ...
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Die zwölf Siganesen landeten erschrocken auf einem Ast, als etwas röhrend durch die Luft jagte.

Bagno Cavarett zog sein Jagdmesser, legte sich der Länge nach auf die braune Rinde des gewaltigen Astes und hieb die Klinge tief hinein, fast zehn Millimeter tief. Dann hielt er sich daran fest, denn er ahnte, daß es Sturm geben würde.

Seine Freunde handelten genauso wie er.

Eine halbe Minute später war das Röhren zu einem infernalischen Dröhnen und Tosen geworden. Dann verdunkelte ein gewaltiges Gebilde die Sonne, schoß hoch am Himmel vorüber und zog eine Schleppe aus aufgewühlter Luft hinter sich her. die unbarmherzig an den zwölf Menschlein zerrte.

Dann war der Weltuntergang vorbei. Die Stille danach ließ sofort die Frage bei Bagno Cavarett aufklingen, wer von seiner Truppe noch lebte außer ihm.

Er schaltete seinen Telekom ein und stellte eine entsprechende Frage.

Als erstes bemerkte Bagno, daß er sich selbst nicht hören konnte. Danach stellte er fest, da ß ihm niemand antwortete. Beides zusammen ließ ihn vermuten, daß er durch die Wirbelsturmkatastrophe, ausgelöst von einem die Atmosphäre durchquerenden Raumschiffsgiganten, taub geworden war -und daß es seinen Gefährten ebenso erging.

Bagno Cavarett ignorierte seine schmerzenden Glieder und setzte sich auf. Am linken Horizont des Astes segelten mehrere welke Blätter vorbei, die die Katastrophe von den Zweigen gerissen hatte. Auf einem saß eine siganoide Gestalt und winkte verzweifelt. Bagno vermochte allerdings nicht zu erkennen, ob die Gestalt überhaupt von seinem Trupp stammte.

In Bagnos Nähe aber regten sich mehrere andere Gestalten. Allmählich kehrte auch das Gehör zu Bagno zurück. Er versuchte es wieder mit dem Telekom - und diesmal klappte es.

Nach einigen Minuten wußte er, daß wie durch ein Wunder die meisten seiner Gefährten auf dem Ast geblieben waren. Nur Sirke Fogel, Study Broder und Gadar Dreamer meldeten sich nicht.

Er sammelte seine Leute und seinen Schwiegervater um sich und erklärte: „Ich halte es für notwendig, daß wir unseren Weg nicht eher fortsetzen, als ‘bis wir genau wissen, was mit den Vermißten geschehen ist und wir alles in unserer Macht Stehende getan haben, um ihnen zu hellen. Deshalb schlage ich vor, wir teilen uns in zwei Suchgruppen auf."

„In zwei Gruppen schon, aber dicht in zwei Suchgruppen’, warf Bervus Mudies ein. „Wenn ich als Chef der Flotte von Siga so zimperlich gewesen wäre wie du, Bagno, dann hätten wir nicht alle unsere Raumschlachten so bravourös gewonnen."

„Ich pfeife auf deine Raumschlachten!" erwiderte Bagno Cavarett heftig und lief im nächsten Moment vor Scham über seine vulgäre Redeweise dunkelgrün an.

-nu pfeifst auf meine Raumschlachten!" wiederholte Mudies entgeistert. „Dir sind die Siege unserer heldenhaften Raumflotte gleichgültig?

Bagno hatte sich wieder gefangen. Erholte tief Luft und sagte: „Sie spielten sich in einem anderen Zeitalter ab, Bervos. Wir müssen so leben, wie wir es für richtig halten."

Er teilte seine Truppe in zwei Suchtrupps ein, wobei er dafür sorgte, daß sein Schwiegervater bei ihm blieb.

Bagnos Gruppe sollte in Bodennähe jenes Gebiet absuchen, das vom Ast aus gesehen in die Richtung zeigte, die das Raumschiff genommen hatte. Die andere Gruppe wurde von Zeary Mahon angeführt und sollte dicht unterhalb der Höhe suchen, in der sich der Ast befand - und in der gleichen Richtung wie Bagnos Gruppe.

Auf ein Zeichen von Bagno Cavarett setzten sich beide Gruppen mit Hilfe der Flugaggregate in Bewegung.

Bagno erschauderte, als er in das Dämmerlicht unterhalb ;leg Wipfeldaches einflog. Über ihm und seinen Gefährten wölbte sich ein dunkelgrüner Baldachin, in dem es nur wenige Lücken gab, durch die das stechend blaue Licht der Sonne Hefderad-Alpha fiel.

Am schlimmsten für die Siganesen aber war die Fülle unterschiedlichster Insekten, die dicht unterhalb des Wipfeldaches herumflogen und die Luft mit einem Summen erfüllten.

Diese Insekten waren größtenteils viel schneller als fliegende Siganesen. Außerdem sahen sie im Zwielicht besser als Siganesen, während die Siganesen im Grunde genommen nur ein bedrohlich wirkendes Gewimmel in der Luft bemerkten und kaum jemals mehr als vorüberhuschende Schemen identifizierten. Zwar hielten sie die Flammstrahlrohre feuerbereit, aber was nützte das, wenn ein Insekt sie angriff, das größer war als ein Siganese.

Dieser Art Waren die Gedanken, die die Gruppe Cavarett bewegten. Sie blieben dicht zusammen, während Bagno an der Spitze einer keilförmigen Formation flog und die Hindernisse wie Spinnennetze, Blütenstaubwolken und anderes mehr erahnte als sah. Einmal schwebte ein riesiges, mindestens zwanzig Zentimeter langes wespenähnliches Insekt vor ihm, und er mußte anhalten, um nicht mit ihm zusammenzustoßen. Aber es handelte sich nicht um eine Wespe, wie er bald darauf feststellte, als das Insekt nach rechts auswich und eine Art hauchdünner seidiger Schirm aus seinem Hinterleib schnellte und eine treibende Blütenstaubwolke aus der Luft kehrte.

Plötzlich schrak Bagno Cavarett heftig zusammen. Vor ihm schwebte ein Insekt, das ihn an die Stubenfliegen erinnerte, die auf terranischen Handelsschiffen der Schrecken siganesischer Besucher gewesen waren.

Das Insekt hier hatte größere Flügel und einen gedrungeneren Körper, aber das Aussehen des Kopfes und der vorund zurückschnellende kurze Rüssel mit dem feuchten Saugkissen war ganz eindeutig der einer Stubenfliege Musca domestica.

Diese Ertruser! dachte Bagno zornig. Haben Ungeziefer mit nach Zaltertepe gebracht und damit die ganze Umwelt verseucht!

Er schüttelte sich vor Ekel, als er an den Beinen der Fliege fauligen Unrat hängen sah. Im nächsten Augenblick zuckte ein Flammenstrahl zu dem Insekt hinüber, hüllte es knisternd und zischend ein und ließ, als er abbrach, nur verwehende Asche zurück.

„Du mußt dir endlich abgewöhnen, etwas, das getan werden muß, vor dir herzuschieben, mein Sohn!"

ertönte die Stimme von Bervos Mudies. „Wir dürfen nicht dulden, daß Fliegen uns auch nur berühren. Sie würden uns mit den schlimmsten Krankheitskeimen infizieren, die wir uns vorstellen können - und wir haben am Pilobolus wahrhaftig genug!"

Bagno Cavarett mußte seinem Schwiegervater innerlich zustimmen, aber er brachte es nicht fertig, seine Zustimmung zu äußern. Wie alle Siganesen, die den größten Teil ihres Lebens in einer isolierten Umgebung behütet und von Maschinen verhätschelt verbracht hatten, hatte er in sich die übersteigerte humanistischsiganesische Lebensform kultiviert - und zwar so stärk, daß sie noch nicht einmal durch die Konfrontation mit der rauhen Wirklichkeit zerbrach.

Er führte seine Gruppe um ein riesiges Spinnennetz herum, in dessen Zentrum natürlich keine terrestrische Spinne hockte, sondern ein in einer Panzerschale steckender Vielfüßler. Danach ging es tiefer und tiefer in immer dunklere Gefilde hinein, heraus aus der summenden und wirbelnden Welt der Insekten und hinein in die Welt bleicher Wurmtiere, blinkender Leuchtpflanzen, vermodernden Holzes und unbekannter, unheimlicher Lebensformen.

Und irgendwo darin steckten wahrscheinlich die drei Gefährten, die der Sturm vom Ast gefegt hatte.

Bagno Cavarett schaltete seinen Telekom ein und rief nach ihnen.

 

*

 

„Wollt ihr die Siganesen aufscheuchen?" rief Kenar Tomp und lachte brüllend, als die drei Leichten Kreuzer des Raumfahrtkommandos Zaltertepe mit zehnfacher Überschallgeschwindigkeit in wenigen hundert Metern Höhe über den Stadtwald von Nagelia rasten.

Quopa Xucko sagte nichts darauf. Er steuerte das vorderste Schiff, die NAJA, persönlich, und mußte sich darauf konzentrieren, so zu fliegen, daß die um zehn Kilometer seitlich und rückwärts versetzt nachkommenden beiden anderen Schiffe ihm mühelos folgen konnten.

Wenige Sekunden später lag der Wald und das Stadtgebiet von Nagelia hinter den Schiffen. Über dem Strand des Urfur-Meeres, dessen Wellen träge über den schwarzen vulkanischen Sand rollten, schwenkten sie nach Norden, flogen einige Zeit lang über die bleigrau schimmernde See, überflogen dann abermals einen Strand und bremsten am südlichen Rand der Khancoban-Plain ab.

„Khancobans Wetzstein", witzelte Kenar Tomp, als der Monolith namens Khancobans Rock am Horizont sichtbar wurde und um so höher und mächtiger emporstieg, je näher die drei Raumschiffe ihm kamen. „Es sähe Siganesen ähnlich, sich in die Höhlen des Felsbrockens zu verkriechen."

Quopa Xucko schüttelte den Kopf.

„Ich kann es mir nicht vorstellen", erwiderte er. „Siganesen sind nicht nur gesellig, sondern auch intellektuell. Sie könnten niemals im Khancobans Rock leben, denn das wäre zu unkompliziert, ich meine, angesichts unserer Kolonie auf Zaltertepe. Es läge in der Mentalität der Winzlinge, sich bei uns einzuschmuggeln und ihre ganze Findigkeit dazu zu benutzen, um als Schmarotzer von unserer Arbeit zu leben, ohne entdeckt zu werden."

Der Stadtmajor lief blaurot an.

„Als Schmarotzer!" stieß er hervor. „Als Diebe, die uns unser karges Brot stehlen!" Er zog eine Taschenflasche hervor und kippte sich einen Liter Zwetschgenschnaps hinter die Gurgel. „Während wir uns bei jeder Scheibe Brot überlegen, ob wir sie essen dürfen oder nicht, aasen die Grünlinge von unseren Vorräten, trinken unseren besten Wein und unsere in harter Arbeit destillierten Edelbrände!"

Er stieß auf, dann schaltete er eine Telekomverbindung zur Computerzentrale von Nagelia und sagte, als Kalackais Assistent Torpel Kifftick sich meldete: „Veranlassen Sie sofort eine Überprüfung beziehungsweise einen Vergleich zwischen den aus der Produktion ausgegangenen Waren und den bei den Verteilerstellen eingegangenen!"

„Jawohl, Herr Stadtmajor!" versicherte Kifftick pflichteifrig, dann erhielt sein Gesicht einen fragenden Ausdruck. „Meinen Sie alles, was produziert worden ist, Herr Stadtmajor?"

„Alles!" schrie Kenar Tomp. „Ich habe mich doch klar ausgedrückt, oder?"

Kifftick wandte schnell den Kopf ab, damit der Stadtmajor auf seinem Telekomschirm nicht sah, daß er grinste, dann sagte er: „Selbstverständlich, Herr Stadtmajor. Wann möchten Sie den Bericht haben.?" .

„Gestern", erklärte Kenar Tomp. „Per Telekom zur NAJA!"

„Gestern war die NAJA noch eingemottet!" rief Torpel Kifftick aus.

Das Gebrüll, das daraufhin aus den Lautsprechern des Telekoms erscholl, veranlaßte Tramton Kalackai, die Verbindung kurzerhand zu unterbrechen.

„Das wird Ihnen, der Stadtmajor nicht verzeihen, Sire, sagte Torpel Kifftick.

Der Erste Kybernetiker warf seinem Assistenten einen vernichtenden Blick zu.

„Hätte ich den Telekom nicht ausgeschaltet, dann hätten die übertragenen Vibrationen nämlich die empfindlichen Hyperkommunikationsbeschleuniger aus dem Takt gebracht - und der Zusammenbruch der gesamten computerinternen Kommunikation wäre die Folge gewesen."

Torpel Kittick nickte und sagte: „Soll ich die Gegenüberstellung selbst zusammentragen, Sir?"

„Meinetwegen", antwortete Tramton Kalackai. „Ich habe wichtigere Berechnungen anzustellen.

Beispielsweise diese Isoliermasse. Sie wissen ja, dieses hellbraune Plastikmaterial, das in Stabform geliefert wird.

Gestern habe ich dreißig Kilogramm davon bestellt - und angekommen sind genau neunundzwanzig-komma-zwei Kilogramm. Das Auslieferungslager der Fabrik erklärte auf meine Reklamation, es seien genau dreißig Kilogramm an uns abgeschickt worden. -Jetzt werde ich errechnen, ob von dem Material unterwegs etwas verdunstet sein kann."

Torpel Kifftick sah seinen Chef grüblerisch an, dann schob er die Unterlippe vor und sagte verwundert: „Der Stadtmajor meinte alles, was produziert wird, angefangen von Abdampfwärme bis zu Zyklotronen.’ „Zyklotrone werden nicht am Fließband hergestellt", warf Kalackai ein.

„Genaugenommen, nur eins in zehn Jahren", meinte Kifftick. „Aber Ihre Isoliermasse wird bestimmt in größeren Mengen produziert."

Tramton Kalackai ging zu einem Sessel und ließ sich schwer hineinfallen, dann stützte er die Ellenbogen auf den Knien ab und legte das Kinn auf die Handflächen.

„Etwas ist ganz seltsam", sagte er leise. „So, als ob zwischen unseren Aktionszentren der Gehirne und dem Gedächtnis eine Barriere bestünde, eine Art nebulöse Wand, durch die man ab und zu die Erinnerungen sieht und ein andermal nicht. Und ohne Rückkupplung mit unseren Erinnerungen ist unser Bewußtsein nur noch ein Schatten seiner selbst."

„Was reden Sie da, Sir?" fragte Torpel Kifftick. „Ist das...", er runzelte die Stirn, dann rieb er mit der Hand darüber, als wollte er die Falten glattstreichen, „ .. ist das ein ... -Beim Großen Kasom!"

Tramton Kalackai erhob sich langsam, ging zum Telekomanschluß und rief die Nervenklinik von Nagelia an.

„Ich möchte mich und einen meiner Mitarbeiter zu einer gründlichen Untersuchung anmelden", sagte er, als der Aufnahmecomputer sich gemeldet hatte. „Aber vorher möchte ich mit dem Chefarzt sprechen."

Der Computer verband weiter, und gleich darauf erschien das Abbild von Professor Doktor Harmack auf dem Bildschirm.

„Ja, was kann ich für Sie tun?" erkundigte sich der Neuro-Psychologe unsicher.

„Aber Pukker!" rief Kalackai. „Willst du behaupten, du würdest mich nicht mehr kennen?"

„Ich glaube, die Bildübertragung ist schuld daran", erwiderte Doktor Harmack. „Wie heißen Sie doch gleich?"

„Tramton Kalackai", sagte der Erste Kybernetiker von Nagelia.

„Tramton!" rief Pukker Harmack freudig aus. Doch gleich darauf drückte seine Miene Bestürzung aus.

„Und ich habe dich nicht erkannt!"

„Wenn die Bildübertragung schlecht ist, trifft dich doch keine Schuld", sagte Tramton Kalackai.

Bekümmert schüttelte der Professor den Kopf.

„Das war eine Ausrede, weil ich dachte, ein Fremder riefe mich an", erklärte er. „Dir gegenüber will ich offen sein. Ich konnte mich zeitweilig nicht an dich erinnern. Erst, als du meinen Namen sagtest..." Seine Augen weiteten sich. „Das ist dasselbe, was heute schon mindestens hundert Patienten gesagt haben, Tramton! Es scheint fast, als hätte ich mich bei ihnen infiziert."

„Eine Seuche?" fragte Kalackai erschrocken-Und ich habe an mir dieselben Symptome beobachtet.

Deshalb rief ich dich an."

„An allem sind die Grünlinge schuld", rief Torpel Kifftick mit seltsam krähendem Ton.

Tramton Kalackai blickte zu seinem Assistenten und sah, daß er sich vergeblich bemühte, eine Zweiliterdose Starkbier zu öffnen, die er sich am Versorgungsautomaten getastet hatte.

„Lasche hochziehen!" rief er ihm zu.

Kifftick blickte hoch, lächelte und erwiderte: „Ja, Sir!" Darin versuchte er, die Dose aufzubeißen.

„Eine Seuche!" keuchte Kalackai in jähem Entsetzen. „Eine Seuche, die unsere Gehirne aufweicht und uns zu lallenden Idioten machen wird!"

 

3.

 

Baya Gheröl fror, als sie aus dem Helk stieg und von dem eiskalten Wind getroffen wurde, der über den Gipfel des Berges strich. Nistor hatte ihr ein winziges Teilsegment umgehängt, das die Funktion eines Antigravaggregats erfüllte und die Schwerkraft von Zaltertepe auf 0,9 Gravos reduzierte.

„Soll ich hier bleiben?" fragte das Mädchen.

„Ich dachte, es wäre gesünder für dich, in einer Höhe zu leben, in der der Luftdruck niedriger ist als auf Meereshöhe - und das ist hier der Fall", antwortete der Helk Nistor. Beide, das terranische Mädchen und der Roboter des Quellmeisters Pankha-Skrin, sprachen auf Loowerisch miteinander. Das lag daran, daß der Helk infolge der beim Kampf mit Boyt Margor erlittenen Beschädigungen nicht in der Lage war, zu erkennen, daß Baya Gheröl keine Loowerin war. Er vermochte zwar die typisch terranischen Lebensbedingungen des Mädchens zu berücksichtigen, konnte aber daraus keinen weitergehenden Schluß ziehen.

„Vielleicht gibt es Höhlen hier", sagte Baya. „Dort wäre ich wenigstens sicher vor dem Wind."

„Wahrscheinlich können wir nicht hier bleiben", erklärte der Helk. „Ich orte drei Raumfahrzeuge, die sich unserem Standort vom Meer her nähern. Da sie wahrscheinlich potentiellen Verbündeten gehören, will ich sie nicht zerstören. Andererseits wissen die Insassen nicht, daß wir ihnen nicht schaden wollen. Daher müssen wir uns in Deckung begeben."

Er „zerfiel" innerhalb einer Sekunde in seine neun Segmente. Eines davon zerfiel seinerseits in viele Stücke und konstruierte sich daraus um, so daß es zu einer Kugel mit durchsichtiger oberer Hälfte wurde, in der eine bequeme Sitzmulde für Baya vorhanden war. Der Rest war massives Material sowie elektronische und transmitermische Kompaktstrukturen.

Die übrigen acht Segmente verschwanden sehr schnell aus Bayas Blickfeld, während Nummer Neun noch eine Weile auf der Stelle verharrte, so gedreht, daß Baya Gheröl nach Süden schaute.

So sah das Mädchen die grellen, blendenden Lichterscheinungen, die beim Abbremsen der drei ertrusischen Raumschiffe entstanden. Allerdings konnte sie da noch nicht wissen, daß es sich um Raumschiffe der Ertruser handelte.

Baya Gheröl wartete ungeduldig darauf, daß ihr Segment sich in Deckung begab, wie der Gesamthelk es ausgedrückt hatte. Andererseits empfand sie keine Furcht und wäre bereit gewesen, auf die Ankunft der Raumschiffe zu warten.

Segment Neun hatte einen bestimmten Grund, so lange zu warten. Segment Zwei hatte sich nämlich aus einem Höhlensystem innerhalb Khancobans Rock gemeldet und mitgeteilt, es gäbe dort Überreste einer technischen Zivilisation. Das allein wäre jedoch unwichtig, aber es existierte ein uralter Tunnel, der vom Höhlensystem zum Meer führte und groß genug war, um Segment Neun passieren zu lassen.

Sofort faßte Segment Neun einen Entschluß. Es unterrichtete die übrigen Segmente darüber, daß es allein in die Schlucht zurückkehren würde, in der Nistor gelandet war. Die anderen acht Segmente sollten sich in dem Höhlensystem von Khancobans Rock herumtreiben und die Aufmerksamkeit der fremden Raumfahrer fesseln.

In den fremden Raumschiffen schien man etwas bemerkt zu haben. Baya Gheröl sah, wie eines der Schiffe direkt auf den Gipfel zukam, während die anderen beiden nach links und rechts auswichen und mit höherer Geschwindigkeit als das andere Schiff fuhren, um eine Zangenbewegung durchzuführen.

Die Raumschiffe waren größer als das Rückführerschiff, das Baya zur Erde gebracht hatte. Das Mädchen schätzte die kugelförmigen Riesen auf einen Durchmesser von dreihundert Metern.

Und mit einemmal wurde ihr klar, daß das nicht die Raumschiffe von Siganesen sein konnten. Die kleinsten Leute von Siga brauchten keine so riesigen Raumschiffe.

Folglich waren es ertrusische Raumschiffe!

Aber bevor Baya weiterdenken konnte, war ihr Segment fortgeschwebt, in einen kleinen Talkessel gesunken und durch den Eingang einer uralten Höhle vorgedrungen. Es bemühte sich nicht, den Eingang zu blockieren, sondern setzte seinen Weg durch verschiedene künstlich angelegte Stollen fort.

Nach einiger Zeit schwebte die Kugel in eine Halle, in der drei andere Segmente auf sie warteten. Wieder vernahm Baya nichts von der Kommunikation zwischen den Segmenten. Sie konnte sich aber denken, was vorging.

Aufmerksam musterte sie den Felsendom. Seine zirka bis auf dreißig Meter hinaufreichende Kuppel war vergoldet. In ihrer Mitte befand sich ein Loch, durch das ein zirka meterbreiter Stab aus glasähnlichem Material bis zum Boden der Halle reichte. WAndréliefs aus Edelsteinen zeigten, wie unvorstellbar fremd aussehende Wesen aus einem zerknüllten Gebilde stiegen, das ein Raumschiff sein mußte, wie sie sich ihrer Kleidung entledigten und sich in Berghöhlen verkrochen.

Baya begriff, daß die Entkleidungsszene nur symbolisch gemeint war, und zwar als Zeichen dafür, daß die gestrandeten Raumfahrer das technische Erbe ihres Volkes von sich geworfen hatten.

Weitere Reliefs zeigten Szenen eines primitiven Jäger- und Sammlerlebens - und viele Sterbeszenen.

Anscheinend hatte der Metabolismus der Fremden auf die Dauer die Nahrung nicht vertragen, die Zaltertepe hervorbrachte. Schließlich wurde dargestellt, wie eine Gruppe der Fremden gegen die Regierenden gewaltsam vorging. Danach gruben die Fremden nach Hinterlassenschaften ihrer Vorfahren, untersuchten das Schiffswrack und lernten.

Die Szenen, die das intensive Lernen und das Herumprobieren mit der technischen Hinterlassenschaft zeigten, wirkten besonders eindrucksvoll. Sie ließen ahnen, welche ungeheuren psychischen Energien notwendig waren, um aus den geistig verarmten Nachkommen von Raumfahrern Lebewesen zu machen, die die Funktionen eines Raumschiffs begreifen, das Schiff selbst reparieren und anschließend in den Weltraum bringen konnten.

Nur eines verstand Baya Gheröl nicht. Auf der Szene unmittelbar vor dem Start des reparierten Raumschiffs kämpften die Fremden gegen ein großes drachenähnliches Ungeheuer, das ihnen offenbar ins Schiff folgen wollte. Sie konnten es zurücktreiben, aber nicht töten. Deshalb errichteten sie ein undefinierbares Bauwerk, das wahrscheinlich dazu dienen sollte, andere Raumfahrer, die auf Zaltertepe landeten, vor dem Ungeheuer zu warnen. Aber das war weder klar, noch ergab es für Baya einen Sinn.

Außerdem setzte sich Segment Neun wieder in Bewegung, und Bayas Interesse galt - ganz der loowerischen Denkweise folgend - dem Ziel, dem es entgegenging.

Verwundert sah sie, daß eines der beiden anderen in der Halle befindlichen Segmente dem Neunten folgte.

Segment Neun schien ihre Verwunderung zu bemerken, denn es sagte: „Es wäre sinnlos, Kontakt mit Raumfahrern aufnehmen zu wollen, die die Schattierungen zwischen Freund und Feind nicht erkennen. Ich kehre deshalb mit dir an den ersten Landeplatz zurück. Dort wirst du eine sichere Unterkunft bekommen, und ich werde versuchen, für das beschädigte Segment Fünf Material zu erhalten, aus dem ich die benötigten Regenerierungsinstrumente so schnell wie möglich herstellen kann."

 

*

 

„Hier!" rief die piepsige Stimme von Sirke Fogel als Antwort auf Bagno Cavaretts Rufe. „Hier bin ich, Mister Cavarett!"

Bagno flog auf der Stelle und sah sich in der Düsternis dicht über dem Bodenbewuchs des Waldes suchend um. Er konnte Fogel nietet entdecken, sondern sah nur die gigantischen Stämme der Flaschenbäume, turmstarke Lianen, phosphoreszierende Flechten und eine unablässige Bewegung in allem.

„Beschreibe mir deine Umgebung!" forderte Bagno.

„Sie ist gelb und bewegt sich wellenförmig", berichtete Sirke Fogel. „Es sieht hier aus wie in einer Geisterbahn, Mister Cavarett."

„Lassen wir doch die Förmlichkeiten, Sirke!" sagte Bagno. „Nenne mich einfach Bagno, denn wir sind Weggefährten und Kameraden."

„Danke, ja, Bagno", sagte Sirke. „Dauernd gleitet etwas links und rechts vorüber. Irgendwo vor mir kommt etwas weißblau Schimmerndes auf mich zu, auf dem die schwarze Silhouette eines seltsamen Ungeheuers abgebildet ist."

„Hm!" machte Bagno Cavarett, nachdem er sich abermals vergeblich umgesehen hatte. „So kommen wir anscheinend nicht zum Ziel. Ich schlage vor, du feuerst deine Flammenlanze in Fahrtrichtung ab. Ich sollte zumindest ein Aufblitzen sehen und kann mich daran orientieren. Aber beeile dich, denn ich sehe gerade, daß so etwas Ähnliches wie eine große Eule auf mich zuschwebt."

„In Ordnung, Bagno", sagte Sirke Fogel.

„Fein!" meinte Bagno und schloß die Augen, als das Feuer auf ihn zuschoß.

Als er sie wieder öffnete, sah er dicht vor sich etwas verglühen, das das Skelett der riesigen Eule zu sein schien. Aber der erste Eindruck täuschte. Nachdem Bagno Cavarett festgestellt hatte, daß er außer einer leichten Hautrötung im Gesicht unverletzt geblieben war, und nachdem ihm klargeworden war, welches Glück er gehabt hatte, rief er Fogel zu, ja nicht wieder zu feuern, sondern sein Erscheinen abzuwarten.

Danach flog er um das herum, was wie ein verglimmendes Skelett einer Eule aussah. Er sah, daß es in Wirklichkeit der Schädel einer riesigen gelbhäutigen Raupe gewesen war und er sah Sirke Fogel auf dem zuckenden Rücken des sterbenden Tieres hocken und sich festhalten.

Endlich sah Fogel ihn.

„Funktioniert dein Antigrav nicht, Sirke?" fragte Bagno.

„Ich weiß es nicht", antwortete Fögel.

„Warum probierst du es dann nicht aus?" fragte Bagno. „Starte und fliege in meine Richtung!"

„Ja, sofort", erwiderte Sirke Fogel. „Aber dann kehren wir um, nicht wahr? Ich fürchte nämlich, daß bei dem Sturz mein Antigravgerät beschädigt wurde."

Bagno Cavarett erschrak. Die Antigravs waren die Schwachstelle der Siganesen von Zaltertepe. Für alle, die außerhalb des Baumes zu tun hatten, wiederholte sich in zahllosen Nächten der Alptraum vom plötzlichen Versagen des Antigravs.

„Woran merkst du es?" fragte er mit flacher Stimme.

„Ich weiß nicht", meinte Fogel. „Es kann einfach nicht mehr in Ordnung sein. Nicht nach diesem Sturz."

„Wir werden das überprüfen", versprach Bagno. „Nun starte bitte!"

Sirke Fogel schaltete sein Flugaggregat ein, erhob sich vom Rücken des Tieres und schwebte langsam auf Bagno Cavarett zu.

„Ich habe Sirke gefunden", sagte Bagno unterdessen in seinen Telekom. „Er ist in Ordnung, möchte aber, daß wir seinen Antigrav überprüfen."

„Wir haben Study Broder gefunden", teilte ihm sein Schwiegervater mit. „Im Netz eines Raubtiers. Tot."

Bagno Cavarett kämpfte gegen eine jäh aufsteigende Übelkeit an, dann erinnerte er sich an Sirke Fogel und daß der jüngere Mann seine Hilfe brauchte. Er besiegte die Übelkeit, sah auf und nickte Sirke aufmunternd zu.

„Ich habe es gehört", sagte Sirke tonlos. „Gadar ..." Er konnte nicht weitersprechen.

„Wir können hoffen, solange wir nichts wissen", erwiderte Bagno. Er versuchte, die im Baumwipfelbereich suchende Gruppe per Telekom zu erreichen, aber die Entfernung war zu groß für die aus gutem Grund leistungsschwach gehaltenen Armband-Telekoms.

Bagno wußte, daß es sinnlos war, noch länger dicht über dem Waldboden nach Gadar Dreamer zu suchen.

Wäre er in der Nähe, hätte er sich längst über Funk gemeldet. Doch er brachte es auch nicht fertig, die Suche abzubrechen, denn immerhin mochte Gadar verletzt irgendwo liegen - und die Vorstellung, wie er mit dem Tode rang oder von Pflanzen oder Tieren getötet wurde, baute eine so starke Hemmung in Bagnos Bewußtsein auf, daß er keine Entscheidung mehr treffen konnte.

Bis Taimer Zartband und Loelle Mohair durchdrehten. Sie schrien und tobten nicht, wie das wahrscheinlich Ertruser getan hätten, sondern sie rollten sich wimmernd zusammen, weil sie die unheimliche Umwelt am Boden des Waldes nicht mehr ertrugen.

„Wir werden uns sammeln und dann aufsteigen", gab Bagno Cavarett bekannt.

Eine Viertelstunde später schwebten sie nach oben, dem Licht entgegen. Niemand sagte etwas, aber je höher die Männer kamen, um so stärker hellten sich ihre Seelen auf und als sie einen Funkspruch der oberen Suchgruppe auffingen und erfuhren, daß Gadar Dreamur leichtverletzt geborgen worden war. da kehrte allmählich die Zuversicht wieder bei ihnen ein.

Bagno Cavarett stieg so hoch, daß er den krummen Scheitel sehen konnte, den die Schlucht durch den Wald riß, dann kehrte er zu seinen Gefährten zurück.

„Wir sind nur noch etwa fünfzehn Relativkilometer (ungefähr vierhundertfünfzig terranische Meter) vom diesseitigen Rand der Schlucht entfernt", berichtete er seinen Gefährten. Er sah, daß die sterbliche Hülle Study Broders auf.eine Klappbahre gelegt worden war und daß Zartband und Mohair sich wieder gefangen hatten. „Wir werden noch eine Kleinigkeit essen und dann die letzte Etappe angehen!"

Er sah etwas im schwachen roten Licht der Sonne Hefderad-Beta aufblitzen -und zwar etwa hundert terranische Meter über der Schlucht. Angestrengt schaute er in diese Richtung, aber das Aufblitzen wiederholte sich nicht.

„Was gibt es da zu gaffen?" rief Bervos Mudies ungeduldig.

Niemand fiel bei dem obszönen Ausdruck „gaffen" in Ohnmacht. Mit Schrecken erkannte Bagno Cavarett, daß die übermäßigen seelischen Strapazen bereits zu einer gewissen Verrohung seiner Gefährten geführt hatten. „Ich sah ein Aufblitzen", erklärte er, ohne auf die Fragestellung des Premiers direkt einzugehen. „Es könnte von einem Flugkörper mit blankpolierter Oberfläche gekommen sein, der in einem bestimmten Winkel von Sonnenstrahlen getroffen wurde."

„Die Ertruser!- entfuhr es Beauty Winger.

„Oder ein Beiboot des fremden Raumschiffs", überlegte Bervos Mudies laut. „Ja, das wird es gewesen sein.

Dann befindet sich das ‘-Mutterschiff noch in der Schlucht. Wohin hast du die Ertruser geschickt, Bagno?"

„Nirgendwohin", antwortete Bagno Cavarett. „Ich habe nur den ertrusischen Zentralcomputer so beeinflußt, daß er bei einer Analyse zu dem Schluß kommen mußte, daß das fremde Schiff deshalb durch die Schlucht flog, um seine Absicht zu vertuschen, in der Khapcoban-Plain zu landen. Alles andere war die Entscheidung der Verantwortlichen in Nagelia."

„Aber es ist nicht wirklich ‘durch die Schlucht geflogen’, sondern gelandet?" erkundigte sich Mudies.

„Wahrscheinlich sogar etwas hart", erwiderte Bagno. „Aber ich denke, daß wir die Antwort auf unsere Fragen nicht hier finden, sondern nur in der Schlucht. Seid ihr bereit, mir dorthin zu folgen, das fremde Raumschiff zu suchen und Kontakt mit seiner Besatzung aufzunehmen?"

Man konnte Bervos Mudies ansehen, daß ihm eine naßforsche Antwort im Namen aller Beteiligten auf der Zunge lag, aber er besann sich im letzten Augenblick noch darauf, daß der Premier einer siganesischen Kolonie nicht nur von Demokratie reden, sondern sie auch selber praktizieren mußte.

Nachdem alle Beteiligten ihre Zustimmung durch Handzeichen gegeben hatten, starteten sie und flogen weiter in Richtung Schlucht.

Bei dem Gedanken daran, was sie dort alles erwartete und wer eventuell an Antigravversagen starb, bevor man in den Baum zurückgekehrt war, krampfte sich Bagno Cavarett der Magen zusammen. Aber er versuchte, sich nichts anmerken zu lassen, um seinen Schwiegervater nicht zu spöttischen Bemerkungen über „die verweichlichte Generation" zu veranlassen.

Was im übrigen völlig ungerechtfertigte Bemerkungen gewesen wären...

 

*

 

„Schneller!" fuhr Kenar Tomp den Kommandeur des Raumfahrtkommandos Zaltertepe an. „Dort unten liegen keine Eier; da steht stabiler Fels, du Zimperling!"

Quopa Xucka hatte schon während des ganzen Fluges beleidigende Bemerkungen des Stadtmajors ertragen, ohne sich seinen steigenden Groll anmerken zu lassen. Aber einmal läuft jedes Faß über.

In zehn Metern Höhe schaltete Quopa Xucko die Antigravprojektoren aus. Selbstverständlich glichen die Sicherheitscomputer das augenblicklich aus, indem sie die Triebwerke aktivierten und hochschalteten. Aber in der winzigen Zeitspanne, in der ein dreihundert Meter durchmessendes Raumschiff, das sein Gewicht schlagartig wiederbekommen hatte, zehn Meter durchfiel, wirkte keine Gegenmaßnahme mehr.

Kenar Tomp biß sich die Zunge durch, als er so heftig in seinen Kontursessel gestaucht wurde, daß seine Gelenke explosionsartig krachten und sein Gehirn gegen die Innenseite seines Schädeldachs klatschte.

Quopa Xucko war dadurch, daß er auf den Aufprall gefaßt gewesen und darauf trainiert war, in solchen Fällen bestimmte Körperhaltungen einzunehmen, nur geringfügig mitgenommen worden. Aber er sah mit leichtem Erschrecken, daß die Folgen seines Spaßes für den Stadtmajor alles andere als unerheblich waren - und demnach auch für ihn selbst sein würden.

Als erstes alarmierte er die Medoroboter, dann nahm er die Zustandsmeldungen aus den einzelnen Sektionen des Schiffes entgegen. Quopa beruhigte sich wieder etwas, als er wußte, daß Kenar Tomp der einzige erheblich Verletzte an Bord war. Das gab ihm später die Möglichkeit, alles auf die Unerfahrenheit des Stadtmajors zu schieben.

Unterdessen kümmerte sich ein Medoroboter um Tomp, desinfizierte die Wunde und das abgebissene Zungenstück, dann schweißte er es mit dem Laser-Punktverbindungs-Gerät zusammen. Gleichzeitig nahm er ein Enzephalogramm auf, punktierte den Schädel und preßte ein Dutzend verschiedener Medikamente mit Hochdruckdüsen in die Blutbahn des Patienten.

„Wie lange wird er krank sein?" fragte Quopa Xucka den Medoroboter, als er seine Erste Hilfe beendete und sich anschickte, den Patienten in die kleine-Bordklinik zu fahren.

„Mindestens vierundzwanzig Stunden", antwortete der Roboter. „Der Patient hat eine schwere Gehirnerschütterung, die unbedingt im Neurologischen Zentrum von Nagelia behandelt werden sollte."

Das erschütterte Quopa nun doch.

„Danke, ich werde das veranlassen", erwiderte er und ging zum Telekom, entschlossen, die Folgen seines „dummen Streiches" auf sich zu nehmen.

Nachdem er den Kode der Aufnahme getastet hatte, mußte er fast eine Minute darauf warten, daß der betreffende Computer sich meldete.

Quopa Xucko stellte sich vor und sagte: „Ich habe den Stadtmajor an Bord. Er hat eine schwere Gehirnerschütterung und sollte bei Ihnen weiterbehandelt werden. In zehn Minuten könnte ein Beiboot mit ihm dort sein."

„Bitte, warten Sie!" sagte der Aufnahmecomputer. „Ich suche einen arbeitsfähigen Arzt, mit dem Sie das Problem besprechen können."

„Einen arbeitsfähigen Arzt - einen?" meinte der Kommandeur des Raumfahrtkommandos verdutzt. „Aber dort gibt es doch Hunderte von Ärzten!"

Doch das Computersymbol war schon verblaßt. Als es nach einigen Minuten wieder erschien, sagte die seelenlose Stimme: „Es tut mir leid, aber hier werden keine Patienten gebraucht, sondern sehr dringend arbeitsfähige Ärzte.

Bisher hat sich niemand auf meine Aufforderungen gemeldet, sich Ihres Falles anzunehmen."

„Computer!" sagte Quopa Xucko eisig. „Computer, fordere eine Funktionskontrolle an! Du funktionierst nicht richtig."

„Ich werde eine Funktionskontrolle anfordern, da ich selbst daran interessiert bin zu erfahren, ob ich mir die Indisposition der hiesigen Ärzte nur einbilde", erklärte der Aufnahmecomputer.

„So ist es brav", meinte Quopa, obwohl er noch ratloser war als zuvor. „Zum Teufel!" brauste er auf. „Was soll das für eine Indisposition sein?"

„Wahrscheinlich handelt es sich um Erinnerungssschwund", antwortete der Computer. „Genaueres weiß ich nicht, da die Ärzte auf meine entsprechenden Fragen nicht geantwortet haben. Aber ich bin im Besitz einer Aufzeichnung, auf der Mister Kalackai folgendes sagte..." Es knackte, dann keuchte jemand und sagte anschließend, mehrmals von keuchendem Atem unterbrochen: „Eine Seuche! Eine Seuche, die unsere Gehirne aufweicht und uns zu Lallenden Idioten machen wird!"

Die Stimme verstummte.

„Was war das, Sir?" fragte Prechtl Zompatz, der normalerweise Pilot der NAJA war und der sich benommen aus dem Kopilotensitz stemmte.

Quopa Xucko konnte nicht gleich antworten. Erst nach einer Weile sagte er stockend: „Es scheint, als wäre in der Neuroklinik eine Art Gehirnseuche ausgebrochen, Zompatz." Langsam erhob er sich. „Das bedeutet höchste Gefahr auch für die Stadtbewohner, Moment noch, bitte!"

Er aktivierte den Telekom erneut und rief im Regierungspalast an. Seine Miene hellte sich auf, als die Ehefrau des Ersten Kybernetikers, Mulka Kalackai, Kommandeurin der Raumverteidigung von Zaltertepe, sich meldete. Von ihr hoffte er Genaueres zu erfahren.

„Ich grüße Sie, Mulka!" sagte er förmlich. „Was ist geschehen?"

„Was soll geschehen sein?" fragte Mulka Kalackai ohne spürbares Interesse.

Xucko runzelte die Stirn, dann wandte er sich an Zompatz.

„Was ist geschehen, Zompatz?"

Prechtl Zompatz schaute ihn verwundert an.

„Wie meinen Sie das, Sir?"

Quopa Xucko stampfte ärgerlich mit dem Fuß auf, dann sagte er erleichtert: „Jetzt fällt es mir wieder ein. In der Neuroklinik grassiert eine Gehirnseuche, eine Art Erinnerungsschwund..."

Seine Augen quollen in jähem Verstehen fast aus den Höhlen.

„Erinnerungsschwund!" stieß er hervor. „Eben konnte ich mich nicht erinnern! Erinnerungsschwund!

Mulka, leiden Sie etwa auch unter Erinnerungsschwund?"

„Erinnerungsschwund?" In Mulka Kalackais Gesicht arbeitete es, dann bekamen die Augen einen gehetzten Ausdruck. „Quopa, hilf uns!" rief Mulka verzweifelt. „Ich glaube, uns hat es auch gepackt!"

„Keine Sorge!" versprach Quopa Xucko, während ihm Angstschweiß auf die Stirn trat. „Haltet dort aus, Mulka! Ich helfe euch. Nur ein wenig Geduld!"

Er schaltete den Telekom ab, wischte sich mit denn Handrücken über die Stirn, stöhnte und sagte: „Gehen Sie auf die HYDRURGA, Zompatz! Übernehmen Sie das Kommando über sie und über die ONAGER! Ich werde mit der NAJA nach Nagelia zurückfliegen und dafür sorgen, daß der Regierungspalast und die Neuroklinik unter Quarantäne gestellt werden. Hoffentlich ist es nicht schon zu spät dazu."

Als der Pilot nicht sogleich etwas darauf erwiderte, sah er ihn ahnungsvoll an und fragte: „Können Sie überhaupt noch ein Raumschiff steuern, Zompatz?"

Prechtl Zompatz machte ein beleidigtes Gesicht.

„Wieso zweifeln Sie daran, Sir!" sagte er steif.

Quopa atmete auf.

„Und ich dachte schon, es hätte auch Sie erwischt! Puh! Ich bin anscheinend auch in Ordnung. Nur die Aufregung hat meine Gedanken vorhin durcheinandergebracht. Wahrscheinlich läßt sich die Seuche doch noch eindämmen. Wenn ich nur wüßte, wie es überhaupt dazu gekommen ist!"

„Das waren bestimmt die Siganesen, Sir", ließ sich Prechtl Zompatz vernehmen.

Quopa Xucko lachte kurz auf, dann schüttelte er mit ernstem Gesicht den Kopf.

„Was soll dieser Aberglaube!"

„Wenn Sie nicht an die Siganesen glauben, weshalb suchen Sie dann nach einem siganesischen Großkampf- und Nachschubschiff, Sir?" fragte Prechtl Zompatz grinsend.

Quopa Xucko erwiderte das Grinsen.

„Ich suche ja gar nicht mehr danach, Zompatz!" erwiderte er triumphierend. „Sie suchen ja jetzt nach diesem ominösen Schiff. Ich wünsche Ihnen dabei viel Erfolg!"

Prechtl Zompatz schluckte, dann nahm er sein Einsatzgepäck aus der Tasche an der Rückenlehne seines Kontursessels, salutierte und verließ wortlos die Hauptzentrale, um in die HYDRURGA umzusteigen.

Quopa Xucko setzte sich wieder in den Pilotensessel, gab über Rundsprech die Änderung der Einsatzplanung für die NAJA und ihre Besatzung bekannt und erließ detaillierte Befehle für die Abriegelung des Regierungspalasts und der Neuroklinik.

Eine Minute später schoß die NAJA wieder in den Himmel und nahm Kurs auf Nagelia ...

 

4.

 

Baya Gheröl schloß die Augen, als ein feuerspeiendes Etwas dicht vor der transparenten Wölbung des Kugelsegments vorbeihuschte. Im nächsten Augenblick drohte das Heulen schwerer Triebwerke das Mädchen zu betäuben. Das Kugelsegment schwankte heftig.

„Eines der primitiven Raumschiffe ist in die Ertruserstadt geflogen", berichtete das Segment, nachdem es wieder still in seinem Innern geworden war. „Die Tatsache, daß es uns nicht angegriffen hat, spricht dafür, daß die Ertruser uns nicht unbedingt als Feinde einstufen."

„Das ist doch aber kein Grund, uns überhaupt nicht zu beachten", sagte Baya.

Das Kugelsegment erwiderte nichts darauf, sondern setzte seinen Flug fort, gefolgt von Segment Fünf.

Ortungen bewiesen, daß der subplanetarische Kanal zwischen dem Urfur-Meer und dem - ebenfalls subplanetarischen Seehafen von Nagelia ausschließlich von Überwasserschiffen befahren wurde. Deshalb tauchten die beiden Segmente weit vor der Küste ins Meer, schlichen unter Wasser an die Kanalmündung und drangen unbemerkt ein.

Schwieriger war es, den Seehafen an der stadtseitigen Mündung des Kanals zu verlassen. Zwar herrschte ungewöhnlich geringer Betrieb, aber es gab auf dem Trockenen einfach zu wenig Deckungsmöglichkeiten, um das Gelände unbemerkt überqueren zu können. Außerdem hätten sie einen der Kabinen- oder Antigravlifte benutzen müssen, um an die Oberfläche zu gelangen - und es erschien unwahrscheinlich, daß diese Verkehrsmittel nicht wenigstens unter Fernüberwachung standen.

Aber das Kugelsegment brauchte nicht lange, um eine andere Möglichkeit zu finden. Es lotete mit Ortungsgeräten eine Verbindung zur Oberfläche aus, die zum überwiegenden Teil aus einem künstlichen, über breite Stufen fließenden Wasserfall bestand, der sein Wasser aus einem Kanal erhielt, der an der Oberfläche waagerecht verlief und sich erst kurz vor der Mündung in den Stufenfall senkte.

Alle Hohlräume wurden für weit genug befunden, um die beiden Segmente des Helks durchzulassen. Ohne zu zögern, setzten sie sich in Bewegung. Da der Wasserfall nicht beleuchtet war und die Segmente kein für menschliche Augen sichtbares Licht benötigten, um ihren Weg zu finden, wurde es finster für Baya Gheröl. Sie fürchtete sich nicht, und so schlief sie schon nach wenigen Minuten ein.

Als sie erwachte, schwamm das Kugelsegment so tief im Wasser eines breiten Kanals, daß es nur soviel herausragte, daß Baya die Umgebung betrachten konnte.

Und es gab eine Menge zu sehen!

Erstens einmal war es weder Tag noch Nacht in Baya Gheröls Verständnis. Tag war es deshalb nicht, weil die blaue Riesensonne, die natürlich von Zaltertepe aus gar nicht so riesig wirkte, nicht schien. Und Nacht konnte man auch nicht sagen, denn die kleine rote Sonne Hefderad-Beta leuchtete am Himmel, wenn auch wegen der ziemlich großen Entfernung von Zaltertepe nur als daumennagelgroßer Lichtkreis.

Zweitens sah Baya links und rechts des Kanals zahlreiche große, wuchtig wirkende Bauten mit hell erleuchteten Reklamewänden, mäßig von Gleitern befahrene Straßen und Reklameprojektionen dreidimensional und farbig über allen Kreuzungen und Plätzen. Hin und wieder kamen aus unbekannten Quellen Musik, Nachrichtenfetzen und ab und zu lautes Rufen.

„Es ist fast wie auf Terra", flüsterte Baya Gheröl. „Nur scheint dort nachts keine rote Sonne, und die Häuser wirken hier so schwer und drohend."

Das Kugelsegment gab keinen Kommentar dazu. Statt dessen tauchte es auf, schwebte kurze Zeit dicht über dem Wasser des Kanals und schoß dann in die Dunkelheit über einem dachlosen Neubau. Segment Fünf folgte ihm.

Baya Gheröl wollte das Segment fragen, warum es hierher geflogen war, doch dann erkannte sie die Antwort selbst.

Die beiden Segmente wären nicht unentdeckt weitergekommen, wenn sie im Kanal geblieben wären, denn rund. hundert Meter weiter aufwärts wurde an der Abdichtung der dicken Betonwände des Kanals gearbeitet, der dort über eine schiefstehende Brücke führte. Zahlreiche humanoide Lebewesen arbeiteten emsig und steuerten die Maschinen, die mindestens anderthalb Meter tief im Wasser standen, das aus dem gebrochenen Kanal ausgelaufen war und anscheinend nicht abfließen konnte.

Humanoide Lebewesen?

Baya Gheröl schaute genauer hin und erkannte die Unterschiede zu Terranern. Auf hundert Meter Entfernung war selbstverständlich kein Vergleich der Körpergröße möglich, aber an den überproportioniert breiten Schultern, den Sichelkammfrisuren der Männer und dem polternden rauhen Ton, mit dem sie sich anschrien, ließ sich für jemanden, der davon gehört hatte, durchaus auf Ertruser schließen.

Und Ertruser waren humanoide Lebewesen, da sie von den Terranern abstammten - beziehungsweise das Ergebnis einer Umweltanpassung eines Teiles der Gattung „Mensch" an die Verhältnisse des Planeten Ertrus waren.

„Bebenfolge", sagte das Kugelsegment und kam damit einer Frage Bayas nach der Ursache des Kanalbruchs zuvor. „Die rote Sonne verursacht regelmäßig Verformungen der planetarischen Kruste von Zaltertepe."

Baya Gheröl wollte weitere Fragen stellen, aber sie kam nicht über den Ansatz hinaus, weil über den Straßen viele farbig leuchtende Schallfeldprojektionen erschienen und eine Nachricht an die Bevölkerung durchgaben.

Die Nachricht lautete: „Achtung, hier spricht Quopa Xucko, Kommandeur unseres Raumfahrtkommandos! Ich wende mich an alle Frauen, Männer und Kinder. Geht bitte unverzüglich in eure Wohnungen und bleibt dort, bis ihr gegenteilige Anweisungen bekommt.

In Teilen von Nagelia ist eine Seuche ausgebrochen, die das Zentralnervensystem angreift und einen vorübergehenden Erinnerungsschwund bewirkt. Das hört sich harmlos an, aber das ist es nicht. Bedenkt, was aus euch würde, wenn ihr mitten in der Stadt vergeßt, wie ein Gleiter funktioniert oder ein Antigravlift oder ein Versorgungs-Terminal!

Dennoch gibt es keinen Grund zur Panik. Die beiden Seuchenherde, der Regierungspalast und die Neuroklinik, sind von Raumsoldaten umstellt und stehen unter Quarantäne. Unsere Mediziner, Biochemiker und andere Wissenschaftler haben bereits den ersten Erfolg; verbucht. Sie konnten bei mehreren Schwerkranken den mutmaßlichen Erreger isolieren. Es handelt sich um einen schnellwüchsigen Wucherpilz, der beim ersten Kontakt mit Menschen Niesreiz und Bindehautentzündung verursacht, später irgendwie ins Gehirn gelangt und dort wahrscheinlich durch Absonderung chemischer Substanzen die chemo-elektrischen Wirkstoffe der menschlichen Datenspeicherung neutralisiert.

Es wird sicher nicht lange dauern, bis ein wirksames Gegenmittel entwickelt ist. Bis dahin müssen wir unsere gegenseitiger. Kontakte auf das notwendigste A-linimum beschränken, denn die Seuche kann nur besiegt werden, wenn es genügend fachlich qualifizierte Einwohner gibt, die nicht infiziert werden.

Ich danke für euer Verständnis und bin stets über Visiphon an Bord des Leichten Kreuzers NAJA zu erreichen, wenn ihr Rat sucht. Euer Quopa Xucko."

Die Schallfeldprojektionen erloschen.

Das Kugelsegment stieg wieder auf, schwebte durch die dunkleren Zonen der Stadt Nagelia und erreichte schließlich den Wald und bald darauf auch die Schlucht, in der der Helk bei seiner Ankunft ziemlich hart gelandet war.

 

*

 

Bagno Cavarett und seine zehn Gefährten begruben den Leichnam Study Broders am Rand der Schlucht und häuften anschließend Steine auf das kleine Grab.

Bervos Mudies stieß Bagno an und sagte leise: „Möchtest du einen Schnaps, Bagno? Ich habe echten ertrusischen Mutizwetschgen-Schnaps."

Bagno spürte, wie sich am ganzen Körper die Härchen aufstellten. Er schüttelte sich.

„Willst du mich vergiften, Bervos? Das Zeug frißt einem doch Löcher in die Magenwände."

„Nur in die Stiefel’, meinte, der Premier. „Du wirst lachen, aber auf terranischen Raumschiffen habe ich oft hochprozentige Getränke genossen - und ich lebe noch. Weißt du, einmal auf dem Ultraschlachtschiff THOMAS GAINSBOROUGH, da gab es sechzigprozentigen Wodka, eisgekühlt, so daß man die Prozente nicht gleich merkte.

Ha, dort habe ich den Kommandanten unter den Tisch gesoffen -und das war ein Epsaler!"

Es war Bagno so flau im Magen. daß er nicht fähig war, sich an der Vulgärsprache seines Schwiegervaters zu stoßen.

Statt seiner sagte Zeary Mahon: „Wie konnte denn ein Epsaler von den Millilitergläschen aus dem Gleichgewicht geraten, aus denen ein Siganese trinkt?"

„Millilitergläschen?" echote Bervos Mudies. „Er hat doch so etwas nicht benutzt, sondern einen Raumfahrerstiefel einen neuen natürlich."

Er merkte nicht eher, daß Mahon ihn überlistet hatte, bis seine Gefährten in höflich-dezentes Gelächter ausbrachen - hinter vorgehaltenen Händen, selbstverständlich.

Doch schon nach wenigen Sekunden brach das Gelächter abrupt ab, als in wenigen Metern Entfernung etwas Riesiges, Blinkendes aus der Schlucht herausschoß und hinter den Baumwipfeln verschwand.

„Was war das?" stammelte Moore Slagger.

„Zweifellos ein Beiboot des fremden Raumschiffs’’, erklärte Bervos Mudies, der sich in seinem Element fühlte. „Das Mutterschiff liegt am Grund der Schlucht, während das Beiboot ständig ein- und ausfliegt und Informationen und Proben einholt, damit sich die Besatzung ein Bild von den Verhältnissen auf diesem Planeten machen kann."

„In unserem Fall wird eine alte Regel umgekehrt, scheint mir", warf Sirke Fogel ein. „Da kommen die Proben zum Mutterschiff."

Bagno Cavarett holte tief Luft, um über die beleidigende Äußerung einen Vortrag zu halten. Aber er stieß sie zischend wieder aus, als der Premier ihm die Faust zwischen die Rippen setzte und flüsterte: „Nichts sagen, Bagno! Das ist typischer Galgenhumor, wie terranische Raumfahrer ihn praktizieren, wenn die ungeheure psychische Anspannung vor einem Einsatz mit ungewissem Ausgang sich ein Ventil sucht."

Laut rief er: „Das würden die Fremden wahrscheinlich denken, wenn sie uns entdeckten - aber anschließend würden sie sich wundern, weil die ‘Proben’ das Kommando über ihr Schiff übernehmen würden! Vorwärts, ihr Stromer!"

„Dafür werde ich Sie im Baum zum Duell mit echten Waffen fordern, Sir!" sagte Sander Merdlo steif. Aber er sprang gleichzeitig mit den Gefährten vom Rand der Schlucht ins Ungewisse.

Bagno atmete auf, als sie gelandet waren und er festgestellt hatte, daß keiner fehlte. Vom Licht des BetaTages war nur dann, wenn man angestrengt nach oben blickte, eine hauchdünne rote Linie zu sehen. In der Finsternis plätscherte Wasser. An der gleichmäßigen Steigerung und Abschwächung der Lautstärke war zu hören, daß es sich um die schwache, höchstens fingerhohe Brandung eines Sees handelte - und da es in der Schlucht nur einen einzigen See gab, konnten die Siganesen ihre Position genau bestimmen.

„Was ist das?" fragte Sirke Fogel.

„Wo?" fragte Bervos Mudies.

„Da, wo ich hinzei .... oh, Verzeihung. Kommen Sie bitte hierher zu mir, Premier. So, jetzt nehme ich Ihre Hand und bewege sie so, bis die Fingerkuppen in die bewußte Richtung zeigen."

„Ja, ich sehe es!" sagte der Premier. „Es ist ein flackernder Lichtschein, was in der Wildnis nur auf ein offenes Feuer hinweisen kann."

„Offenes Feuer?" fragte Hano Bailing verwundert. „Was ist das?"

„Wenn Sie mit Ihrer Flammenlanze einen trockenen Strauch in Brand setzen, dann nennt man die Flammen ein offenes Feuer", erklärte Bervos Mudies.

„Ach so!" meinte Hano Bailing. „Ich wußte nur nicht diesen Begriff. Aber gibt es dort oben eigentlich trockene Sträucher? Der Lichtschein kommt doch aus etwa dreihundert Relativmetern Höhe, also zehn terranischen Metern."

„So ungefähr, mein Sohn", erwiderte Bervos Mudies. „Dort oben gibt es vielleicht trockene Sträucher, aber daß ausgerechnet jetzt einer davon brennen soll..." Er stockte, dann flüsterte er: „Das Licht kommt aus einer Höhle.

Wahrscheinlich ist das Schiff dort untergestellt, und die Besatzung hat davor ein Feuerchen gemacht."

„Ich werde mit noch einem Mann einen Erkundungsgang unternehmen", erklärte Bagno Cavarett. „Sirke, du hast den Lichtschein entdeckt und hast dadurch das Vorrecht erworben, mich zu begleiten. Wenn du nicht daran interessiert bist, nehme ich den mit, der sich als erster freiwillig meldet."

„Warum nimmst du mich nicht mit?" murrte Bervos Mudies.

„Das geht leider nicht, Premier", erwiderte Bagno Cavarett. „Sobald du in der Höhle ausatmen würdest, wären wir verraten, weil die Fremden die Alkoholwolke riechen würden."

„Unverschämtheit!" polterte Bervos Mudies los. „Ich befehle dir..."

„Tut mir leid, aber ich bin der Chef, Schwiegerpapa!" schnitt ihm Bagno das Wort ab. „Du bist nicht in deiner Eigenschaft als mein Vorgesetzter mitgekommen; folglich bin ich dein Vorgesetzter."

Nachdem geklärt worden war, bis wann sie zurückkehren wollten und wie die Verständigung erfolgen sollte, starteten Bagno Cavarett und Sirke Fogel. Sie hielten sich immer zirka einen Relativmeter von der beinahe senkrecht ansteigenden Felswand entfernt, um nicht unverhofft auftauchende Vorsprünge zu rammen. Ihre Brustscheinwerfer hatten sie notgedrungen einschalten müssen, aber die Lichtabgabe so gedrosselt, daß der Schein nicht weiter als dreißig Zentimeter reichte.

Nach einiger Zeit konnten sie den aus der Höhle fallenden Lichtschein als Orientierungshilfe auch für ihre nähere Vmgebung benutzen. Sie schalteten ihre Scheinwerfer aus, und wenige Minuten später landeten sie auf einem schmalen Sims vor der eigentlichen Höhle.

„Eine junge Ertruserin!" entfuhr es Sirke Fogel.

Bagno Cavarett wagte kaum zu atmen, obwohl er wußte, daß ein Ertruser ihn nur hörte, wenn er aus wenigen Zentimetern Entfernung direkt in sein Ohr schrie.

Die junge Ertruserin lief hinter einem kleinen Holzfeuer hin und her, erhitzte Wasser in einem Kessel und schüttete es irgendwo im Hintergrund der Höhle aus, nur um dann frisches Wasser aufzusetzen.

„Was hat eine Ertruserin mit einem fremden Raumschiff zutun?" fragte Fogel.

„Es handelt sich um ein Kind", korrigierte Bagno ihn. „Höchstens zwei Jahre, nach meinen Erfahrungswerten. Nur das Gesicht sieht mir nicht wie das einer Zweijährigen aus-und überhaupt ... Sirke, das ist keine Ertruserin!"

„Nein?" fragte Sirke Fogel verwirrt. „Aber ..."

„Es ist eine Terranerin!" schrie Bagno Cavarett. „Ein terranisches Mädchen von schätzungsweise fünf Jahren. Weißt du, was das bedeuten kann?"

Sirke Fogel schüttelte stumm den Kopf.

„Sie ist als Gefangene der fremden Raumfahrer hier", erklärte Bagno. „Vielleicht wollen die Fremden sie bei den Ertrusern gegen irgend etwas eintauschen."

„Oh!" stieß Sirke Fogel hervor. „Oh, das wäre ein Verbrechen. Wir dürfen das nicht zulassen, Bagno! Bist du einverstanden, daß ich eine Kontaktaufnahme mit der Terranerin versuche?"

Bagno Cavarett dachte nach, dann nickte er und reichte Sirke die Hand.

„Einverstanden, Sirke. Paß auf dich auf!"

„Mache ich!" versprach Sirke Fogel, aktivierte den Reducer, der gleich einer Spange über seinem Schädeldach klemmte, drückte die Softspeacher in die Ohren und startete.

Bagno Cavarett verlor seinen Gefährten bald aus den Augen, da Sirke Fogel sich in der Nähe der linken Höhlenwand hielt, die infolge Kristalleinschlüssen im Flackerlicht gleißte und funkelte.

Er richtete seine Aufmerksamkeit auf die Terranerin. Sie hatte sich gesetzt, hielt einen seltsamen Gegenstand zwischen den Fingern und spielte anscheinend damit.

Plötzlich drehte sie den Gegenstand so, daß das eine Ende des Stabes direkt in die Flammen zeigte. Im gleichen Moment schossen aus der linsenförmigen Wölbung dieses Endes ultrahelle, blaue und rote Blitze.

Der Gegenstand mußte ein sehr wertvolles Schmuckstück sein! überlegte Bagno Cavarett.

Die Terranerin spielte weiterhin damit, aber ihr Gesichtsausdruck wurde abwesend, verträumt. Bagno hörte laute Klänge, gewaltig verstärkte Orgelmusik! Doch an den Mundbewegungen des Mädchens erkannte er, daß die Töne von ihr kamen. Sie sang.

Bagno lächelte erleichtert. Mit einemmal empfand er den gewaltigen Größenunterschied zwischen ihr und sich gar nicht mehr als entfremdend.

Sie waren Menschen, sie alle beide ...

 

*

 

„... Kommt ein Vogel geflogen ...!" sang Baya Gheröl gedankenverloren. Es war eines der wenigen Lieder, die sie auf dem Rücksiedlerschiff von der terranischen Betreuerin ihrer Gruppe gelernt hatte.

„Ja, hier bin ich!" glaubte sie eine feine Stimme zu vernehmen.

Baya sang weiter, denn sie war sicher, daß sie sich die Stimme nur eingebildet hatte.

„Ich bitte vielmals um Entschuldigung", ertönte die Stimme erneut, diesmal aber lauter und etwas schrill.

„Aber ich bin Fogel, und ich bin soeben hier hereingeflogen. Wenn du oder Sie mich bemerkt hast..." Pause. „Woher kennst du meinen Namen, Mädchen?"

Baya sah sich suchend um, aber sie konnte den Siganesen nicht sehen, da er sich auf ihre linke Schulter gestellt hatte, um ihr ins Ohr schreien zu können.

„Wer ist da?" fragte das Mädchen, plötzlich verängstigt, denn eine Stimme, die aus dem Nichts kam, machte auch einem entelechisch denkenden Menschen zu schaffen.

„Gestatten, Sirke Fogel, Angehöriger der Kundschafterabteilung Cavarett, von Beruf Bedarfsplaner. Ich stehe hier auf deiner linken Schulter und bitte um Verzeihung dafür, daß ich vorher nicht gefragt habe. Aber hätte ich vorher gefragt, hättest du mich nicht gehört, da ich zu weit von deinem Ohr entfernt gewesen wäre."

Bayas Gesicht verzog sich zu einer Grimasse des Entsetzens. Ihr Kopf fuhr nach links herum - und mit einemmal ging eine Veränderung mit Bayas Mienenspiel vor.

„Das ist ja ...! Du bist ein Siganese!" Sie schluchzte vor Erleichterung.

Sie erhob sich. Dabei bewegte sie die Schultern - und plöztlich lag Sirke Fogel auf dem Bauch und krallte seine Finger in eine Falte ihrer Montur. Baya Gheröl griff zu und nahm den Siganesen behutsam in ihre rechte Hand.

„Puh!" machte Sirke Fogel. Baya verstand es nicht, deshalb hielt sie den Siganesen an ihr linkes Ohr.

„Was sagtest du?" erkundigte sie sich.

„Ich habe geschnauft, weil es noch einmal gutgegangen war", antwortete Sirke Fogel. „Entschuldige, bitte, aber wie heißt du?"

„Baya, Baya Gheröl", sagte das Mädchen. „Wo kommst du her? Oh, Verzeihung! Sie sind ein Erwachsener, nicht wahr? Und ich habe Sie immer geduzt. Vorhin sagten Sie Ihren Namen..."

„Fogel, Sirke Fogel", erklärte Fogel. „Und zwar mit Eff und nicht mit Vau. Moment einmal, aber du wußtest doch meinen Namen! Wie konntest du ...?"

Baya Gheröl begriff und lachte.

„Ich wußte Ihren Namen nicht, Mister Fogel. Das war ein Mißverständnis. Ich hatte nämlich nur ein altes terranisches Lied gesungen. Und das fängt so an :‘Kommt ein Vogel geflogen ...!’Und Sie dachten, ich hätte Sie gemeint."

Nun mußte auch Sirke Fogel lachen. Irgendwie aktivierte er dabei versehentlich seinen Telekom - und plötzlich hörte er die Stimme von Bagno Cavarett sagen: „Worüber amüsierst du dich so, Sirke, während ich vor der Höhle stehe und vor Kälte zittere?"

Sirke Fogel schaltete das Telekom aus und schrie: „Wollen wir meinen Freund überraschen, Baya?"

„Gern, aber wie, Mister Fogel?" antwortete Baya Gheröl.

„Paß bitte auf! Wenn ich dir ein Zeichen gebe, läßt du mich los und singst dein Vogellied, ja?"

„Einverstanden", sagte Baya.

Sirke Fogel schaltete seinen Telekom wieder ein und sagte: „Bitte, aktiviere deinen Reducer und presse die Softspeacher in die Gehörgänge, Bagno! Fertig?"

Nach wenigen Sekunden antwortete Bagno Cavarett „Fertig! Aber was soll das ..."

Sirke Fogel gab dem terranischen Mädchen ein Zeichen. Sie ließ ihn los, er schaltete sein Flugaggregat ein und flog schnurstracks auf Bagnci zu, der nur undeutlich zu sehen war.

Bagno Cavarett blieb stehen, als er seinen Gefährten in wenigen Zentimetern Höhe anfliegen sah.

„Da kommt ja tatsächlich der Fogel geflogen!" stellte er fest und schaltete den Reducer aus. „Sirke, wer ist diese Terranerin und wie kommt sie hierher? Was weiß sie von dem fremden Raumschiff und von den Absichten seiner Besatzung?"

Sirke Fogel landete wenige Zentimeter vor Bagno, schaltete ebenfalls seinen Reducer aus, zog die Softspeacher aus den Ohren und sagte: „Es ist ein Mädchen und heißt Baya Gheröl - und sie sang gerade dieses Lied, als ich sie anflog." Er zuckte die Schultern und fügte kleinlaut hinzu: „Mehr weiß ich nicht, Bagno."

„Mehr weißt du nicht!" wiederholte Bagno Cavarett. „Aber herumalbern kannst du. Von wegen Fogel geflogen und so."

„Baya meint nicht mich, sondern einen Vogel mit Vau", erklärte Sirke Fogel. „Ein Tier, verstehst du."

„Ich verstehe, aber ich begreife nicht", erwiderte Bagno. „Hoffentlich begreifst du wenigstens, daß du wertvolle Zeit vergeudet hast, wo wir nicht wissen, was die Fremden wollen und wann sie in die Schlucht zurückkehren - und wo das Mutterschiff steht."

Er startete, flog zu Baya Gheröl und landete auf ihrer rechten Schulter. Sirke Fogel folgte ihm und landete abermals auf der linken Schulter.

Nach kurzer Diskussion berichtete das Mädchen bereitwillig, wer es war, wer die Fremden waren und weshalb der Helk nach Zaltertepe geflogen war.

„Und wo ist der Helk jetzt?" erkundigte sich Bagno Cavarett.

„Er hat sich aufgeteilt, in seine neun Segmente", antwortete Baya. „Eines liegt ganz hinten in der Höhle. Es ist beschädigt, und ‘das Segment Nummer Neun ist unterwegs, um Ersatzteile zu beschaffen - oder Material, aus dem die Ersatzteile hergestellt werden können. So genau weiß ich das nicht. Ich habe keine Ahnung von der Technik der Loower."

„Was sind die Loower überhaupt für Leute?" wollte Sirke Fogel wissen. „Mit Terranern verwandt?"

„Überhaupt nicht", antwortete Baya Gheröl. „Sie sind ganz anders als Terraner, aber ich verstehe mich gut mit ihnen. Ihre Basis befindet sich auf dem Mars..."

„Auf dem Mars?" rief Bagno. „Dann sind sie mit den Terranern befreundet?"

Baya schüttelte behutsam den Kopf.

„Das nicht. Die Menschen halten sie teilweise sogar für Feinde. Aber das sind sie nicht. Sie suchen nur das Auge."

Sie hielt den seltsamen Gegenstand hoch, den Bagno Cavarett schon vorher gesehen hatte.

„Der Helk und ich fanden es, aber die Loower wissen noch nichts davon. ‘4 „Wieso lassen die Terraner einen Stützpunkt der Loower auf dem Mars zu, wenn sie die Loower für Feinde halten?" fragte Sirke Fogel verblüfft.

„Die Loower sind mächtiger", erklärte Baya Gheröl.

„Und der Helk ist ein Roboter der Loower? „ fragte Bagno Cavarett.

„Der Roboter des Quellmeisters Pankha-Skrin", sagte Baya Gheröl.

„Was ist ein Quellmeister?" fragte Sirke Fogel.

„Darüber habe ich nicht nachgedacht", gab das Mädchen zu. „Vielleicht hat es etwas mit Wasser zu tun.

Nistor sagte mir, daß der Quellmeister im Kleinen verschollen ist. Aber das sagt mir nichts."

„Wer ist Nistor?" wollte Bagno Cavarett wissen.

„Nistor ist der Helk", erklärte Baya Gheröl. Sie hob den Kopf und lauschte. „Er kommt zurück."

„Sirke!" sagte Bagno Cavarett entschlossen. „Du gehst links und ich gehe rechts des Eingangs in Deckung!

Feuerbereit halten, aber nur auf mein Kommando schießen!"

Die beiden Siganesen stoben gleich Fledermäusen davon, bevor Baya Gheröl etwas sagen konnte. Im nächsten Moment tauchte hinter dem Lagerfeuer der große glitzernde Schatten von Segment Neun auf ...
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Bagno Cavarett hörte aus seinem Telekom das Stöhnen Sirke Fogels und sagte: „Es wäre sinnlos, dieses Ding zu beschießen. Versuchen wir, mit ihm zu verhandeln."

Er senkte das Flammstrahlrohr und musterte das Segment des Helks, das die für einen Siganesen seiner Generation riesenhaften Abmessungen von etwa zwei Metern Höhe zwei Metern Länge und anderthalb Metern Breite besaß.

„Tu ihnen nichts!" rief Baya Gheröl -und die beiden Siganesen hörten und verstanden es, weil sie ihre Reducer eingeschaltet und die Softspeacher in die Gehörgänge gestopft hatten.

Zutiefst gekränkt hob Bagno Cavarett sein Flammstrahlrohr, schüttelte es gegen das Segment und schrie aus voller Lunge: „Wir wollen keine Gnade, deshalb kämpfen wir lieber bis zum letzten Atemzug. Greife an, du Helksegment, und du wirst erleben, wie groß der Mut der kleinen Männer von Siga ist!"

„Jawohl, und nicht nur unser Mut, sondern auch unser Können. Vielleicht verlierst du, Helksegment!"

schrie Sirke Fogel.

Das Segment hatte gar nicht verstanden, was Baya Gheröl gerufen hatte, da das Mädchen in seiner Aufregung nicht Loowerisch, sondern Interkosmo gesprochen hatte. Aber ein Teil von ihm fing sofort damit an, diese Sprache zu analysieren, um sie so bald wie möglich selber zu benutzen. Inzwischen hatte er die akustischen Schwingungen der drei Personen nur gespeichert.

„Da sehe ich ja zwei Siganesen!" sagte das Segment Neun zu Baya. Natürlich auf Loowerisch. „Würdest du bitte wieder als Übersetzerin für mich arbeiten?"

„Ich will es versuchen", erwiderte Baya Gheröl. „Dazu müssen die beiden Siganesen aber auf meine Schultern steigen, sonst verstehe ich sie nicht."

„Ich kann die Schallschwingungen aufnehmen und verstärken", erklärte das Segment.

„O ja!" rief Baya Gheröl. „Bitte, Mister Fogel und Mister Cavarett, sagen Sie etwas zur Begrüßung -des Segments!"

„Wir reden nicht mehr; wir kämpfen nur noch!" erwiderte Bagno Cavarett - und das Segment verstärkte die betreffenden Schallwellen und richtete sie, so daß sie nur Baya trafen.

Baya zögerte. Sie wagte nicht, die herausfordernden Worte des Siganesen für das Segment zu übersetzen, denn sie hatte keine Ahnung, wie das Segment darauf reagieren würde.

„Sag es ihm!" schrie Sirke Fogel. „Wenn ein Fogel geflogen kam, nur um zu sterben, dann ist es nicht zu ändern", fügte er traurig hinzu.

„Ich sage es ihm nicht!" rief Baya trotzig.

„Aber, was soll er dann von uns denken?" entgegnete Bagno Cavarett. „Er wird alle Siganesen für Feiglinge halten, denen das eigene Leben über alles geht."

„Für solche Vorstellungen hat das Segment keinen Platz", sagte Baya Gheröl. „Es ist doch nur ein Teil eines Roboters, und es ist doch nicht feige, mit einem Mächtigeren zu verhandeln, sondern nur zweckmäßig und zielgerecht."

„Sie redet wie eine Erwachsene", meinte Sirke Fogel. „Beispielsweise wie meine Frau."

„Die ist doch aber Kosmo-Philosophin, oder?" fragte Bagno Cavarett.

„Eben!" erwiderte Sirke Fogel trocken.

Unterdessen hatte das Segment mit Hilfe der gespeicherten Worte und der folgenden Unterhaltung ein Basiswissen des Interkosmo erworben und natürlich nachträglich alles Gesprochene übersetzt.

Und es war intelligent genug, um den beiden Siganesen jede Furcht vor einem Ehrverlust zu nehmen, indem es auf Interkosmo sagte: „Ich bin es, der Hilfe braucht. Beziehungsweise der Gesamthelk braucht eure Hilfe. Ohne euch kann er sein Ziel nicht erreichen."

Bagno Cavarett und Sirke Fogel sahen sich a-n und lächelten erleichtert, als sie erkannten, daß die Aussage des Segments einen Kampf für sie erübrigte. Sie stellten die Flammstrahlrohre ab.

„Niemand, der Siganesen um Hilfe bittet, geht mit leeren Händen davon". erklärte Bagno Cavarett. „Bitte, erkläre uns. welcher Art die Hilfe ist, die du von uns erwartest! Wenn wir dir helfen können, werden wir dir helfen."

„Ich habe zwei Probleme, bei denen ich Hilfe benötige", sagte das Segment. „Einmal ist ein anderes Segment beschädigt und kann sich nicht selbst reparieren. Es ist mir nicht möglich, die nächste Werft für Helks zu erreichen. Aber ihr Siganesen seid körperlich klein genug, um euch in dem betreffenden Segment zu bewegen und dort zu arbeiten - und ihr seid intelligent genug, um die Reparaturen sachgemäß auszuführen."

„Wir Siganesen sind die besten Mikrotechniker des Universums", erklärte Sirke Fogel stolz.

„Und wie lautet das zweite Problem?" erkundigte sich Bagno Cavarett.

„Ich muß den Quellmeister retten, Pankha-Skrin", erklärte das Segment - beziehungsweise der Gesamthelle muß ihn retten. „Dazu brauche ich sechs tüchtige und mutige Siganesen, die sich freiwillig bereit erklären, an einer Expedition von unbestimmter Dauer und mit unbekannten Gefahren teilzunehmen."

„Einen hast du schon", sagte Fogel.

„Zwei", verbesserte Cavarett.

„Man kann nur einen Fogel haben", sagte Sirke Fogel mehrdeutig.

„Aber wenn man sechs Männer braucht, genügt das nicht. Neun, gestattest du, daß ich meine Freunde rufe, damit sie nachkommen? Sie stehen unten in der Schlucht und warten auf eine Nachricht von mir."

„Das fällt dir reichlich spät ein, Bagno!" rief eine rauhe Stimme. Gleich darauf kletterte Bervos Mudies in die Höhle und sagte: „Robotische Elemente! Hm, sieht ziemlich futuristisch aus. Ich war einmal in NATHAN. Dort gibt es ähnliche Konglomerate. Gestatten, mein Name ist Mudies, Bervos Mudies, Premier von Mater."

„Mater ist der Baum - und der Baum ist unsere Kolonie auf Zaltertepe", warf Bagno Cavarett ein. „Es tut mir leid, Bervos, daß ich vergessen habe, mich per Funk zu melden."

„Reden wir nicht mehr darüber!" sagte der Premier. „Was gibt es Neues?"

„Ich schlage vor, erst alle Männer nachkommen zu lassen, sonst muß ich die Geschichte zweimal erzählen", sagte Bagno.

„In Ordnung, ich rufe sie", erwiderte Bervos Mudies und schaltete seinen Telekom ein.

 

*

 

Die elf Siganesen hatten schweigend zugehört, als das Riesengebilde des Helksegments ihnen erklärt hatte, worum es bei der Reparatur des anderen Segments ging.

Als es geendet hatte, sagte Bagno Cavarett: „Mit mir sind fünf Männer hier, deren Spezialgebiet die Kybernetik ist. Wir haben zwar nicht alles begriffen, was du erklärt hast, Neun, aber ich denke, daß wir den Rest in der Praxis erarbeiten. Unsere Flammstrahlrohe können als Werkzeuge dienen, da man die Hitzestrahlung beliebig verstellen kann. Material brauchen wir allerdings von dir und ob wir es allein schaffen oder Hilfe aus dem Baum anfordern müssen, können wir erst nach der Inspektion des betreffenden Segments sagen."

„Wir werden ganz bestimmt keine Hilfe aus dem Baum anfordern!" stellte Bervos Mudies mit grimmiger Entschlossenheit fest. „Du hast vielleicht schon vergessen, daß unsere Mitbürger und Familien im Existenzkampf gegen Pilobolus Zaltertepeus Matris stehen. Sie können nicht einen Mann entbehren."

„Wie könnte ich es vergessen haben!" protestierte Bagno Cavarett. „Es beschäftigt mich ununterbrochen.

Aber ich hoffe, daß der Gesamthelk uns helfen kann, sobald er erst einmal wieder voll funktionslähig ist."

„Das ist zu erwarten", meinte das Segment.

„Also, gehen wir zu unserem ‘Patienten’!" sagte Zeary Mahon ungeduldig. Er war einer der fünf Siganesen des Trupps, die auf dem Gebiet der Kybernetik arbeiteten. Beauty Winger, Hano Bailing und Taimer Zartband waren die anderen Kybernetik-Spezialisten.

Segment Neun schwebte voran. Ihm folgte Baya Gheröl, dann kamen die elf Siganesen.

Segment Nummer Fünf sah im Dämmerlicht der hinteren Höhle so ähnlich wie ein terranisches Ruderboot aus, nur etwas breiter und irgendwie verzerrt. Als Segment Neun mehrere Lichtquellen einschaltete und Fünf in weiße Helligkeit getaucht dalag, gab es natürlich keinen Zweifel mehr daran, daß hier das Produkt einer Supertechnik lag und kein Ruderboot.

Alle elf Siganesen waren fasziniert, denn im Unterschied zu Segment Neun war Segment Fünf „offen" in dem Sinn, daß ein Teil der Innenwandung des Gesamthelks zu sehen war. Geschlossen war er allerdings, was seine Funktionselemente anbetraf. Die befanden sich zwischen Innen- und Außenwandung.

Bagno Cavarett nickte Zeary Mahon zu. Mahon war neben ihm der erfahrenste Kybernetik-Spezialist der kleinen Truppe. Deshalb würden sie beide zuerst in das beschädigte Segment gehen und die Lage auskundschaften.

Nachdem sie durch eine kreisrunde Öffnung getreten waren, mußten sie sich mit dem Licht begnügen, das ihre Brustlampen erzeugten. Das war nicht soviel, daß sie einen Gesamtüberblick erhielten. Die Lichtkegel rissen immer nur schmaleSichtkorridore in die Finsternis, die allerdings immer wieder vom Aufglühen vorerst unbestimmbarer Dinge durchbrochen wurde.

Das Innere des Segments, soweit die beiden Siganesen es sahen, glich einem in Zellen- und Wagenbauweise konstruierten Deltaflügel, bei dem Boden und Decke durchschnittlich einen Viertelmeter - und für die Siganesen rund 8,33 Relativmeter voneinander entfernt waren. In der wabenärtigen Struktur dazwischen gab es zahllose Verdickungen, Hohlkugeln, Spulen und andere „grobe" Installationen. Von der kybernetischen Feinausstattung waren dagegen nur winzige silbrige, blaue, rote, und gelbe „Klecke" zu sehen, von denen. einer nicht größer war als ein terranischer Stecknadelkopf und dennoch so viele Funktionen erfüllen konnte, wie alle Prozessoren zusammen, die es Ende des 20. Jahrhunderts auf dem Planeten Erde gab.

Das konnten Bagno Cavarett und Zeary Mahon selbstverständlich nicht wissen, aber ihre fachmännischen Blicke errieten sehr viel von der ungeheuren Leistungskapazität dieses Segments.

Bagno und Zeary waren heilfroh, daß der Helk ihrem Volk freundlich gesinnt war, ja, daß er sogar extra nach Zaltertepe geflogen war, weil er nur die Siganesen für fähig hielt, seinem Herrn und Meister aus offenbar großen Schwierigkeiten herauszuhelfen.

„Was war das?" fragte Zeary Mahon plötzlich und blieb stehen. Der Lichtkegel seines Scheinwerfers kreiste um mehrere beieinanderliegende Wabenöffnungen.

„Ich habe nichts Besonderes gesehen", sagte Bagno Cavarett.

„Es sah aus wie eine Staubflocke und vielleicht war es auch eine", erklärte Zeary Mahon.

„Das glaubst du selber nicht", entgegnete Bagno Cavarett. „Eine Staubflocke in einem superempfindlichen kybernetischen System!"

„Es sah so aus, und es schwebte", sagte Zeary Mahon. „Etwas, das wie Staubfäden aussah, flatterte im Wind."

„Hier weht kein Wind!!, stellte Bagno Cavarett mit Bestimmtheit fest.

„Tatsächlich!" entfuhr es Zeary Mahon. Langsam ging er auf die Stelle zu, an der er die „Staubflocke" gesehen hatte. Doch als er hinkam, war nichts Auffälliges zu finden. „Ich muß mir das nur eingebildet haben", sagte er zu Bagno.

Als Bagno ihm nicht antwortete, drehte er sich zu ihm um. Aber sein Gefährte war verschwunden. Zeary Mahon wurde es unheimlich zumute. Er schaltete seinen Telekom ein und wollte Bagno rufen, aber das Rufsignal fand kein Echo. Es sei denn, das schlagartig einsetzende und ebenso abbrechende Knistern innerhalb des Segments, das jedesmal erfolgte, wenn Zeary den Rufsignalknopf seines Telekoms drückte, wäre als eine Art Echo zu verstehen gewesen.

„Etwas wird durch den Signalimpuls angeregt", überlegte Zeary Mahon laut. „Aber wo steckt Bagno?

Hallo, Bagno!"

„Pst!" machte jemand ganz in seiner Nähe.

Zeary Mahon zuckte heftig zusammen, machte einen Satz zur Seite und prallte gegen Bagno Cavarett, der dort im Schatten kauerte. Beide Männer stürzten.

„Was denkst du, warum ich ‘pst’ gemacht habe?" erkundigte sich Bagno Cavarett, nachdem sie sich wieder aufgerappelt hatten. „Ich beobachtete gerade fünf ‘Staubflocken’, die sich in die Nähe eines Prozessorkopfes versammelten, woraufhin ein’ helles Leuchten aus dem Prozessorkopf drang. Mehr konnte ich leider nicht sehen, weil du mich umgeworfen hast."

„Und jetzt sind die ‘Staubflocken’ weg?" fragte Zeary Mahon.

."Allerdings", bestätigte Bagno Cavarett.

Die beiden Männer gingen weiter. Eine halbe Stunde später fanden sie die erste Beschädigung. Sie sah weit schlimmer aus, als sie nach den Angaben von Segment Neun vermutet hatten. Praktisch hätte in dem fünf zehn mal fünfzehn mal einundzwanzig Zentimeter großen Funktionsverbund überhaupt nichts mehr funktionieren dürfen, weil die Signalgeber, die die Funktionspunkte mittels Hyperimpulsen verbanden und rückkoppelten, völlig ausgebrannt waren.

Dennoch funktionierte der Block noch mit fünfzig Prozent seiner Kapazität, und weder Bagno Cavarett noch Zeary Mahon fanden heraus, woran das lag. Vor allem aber sahen sie, daß sich die Signalgeber nicht reparieren ließen. Sie mußten völlig neu hergestellt werden -und das war nur im Baum möglich.

„Es wäre nicht nur unpraktisch, sondern erhöhte auch die Wahrscheinlichkeit einer Entdeckung, wenn wir einen Pendelverkehr zwischen unserer Kolonie und dieser Höhle einrichteten", argumentierte Bagno Cavarett, nachdem er und Zeary Mahon das fünfte Segment wieder verlassen hatten.

„Ihr empfehlt eine Überführung des Segments in eure Kolonie?" erkundigte sich Segment Neun. „Ist das praktikabel angesichts der Größenverhältnisse dort?"

Bagno Cavarett reckte sich stolz.

„Es ist praktikabel. Wir haben nämlich noch die riesige Werfthalle unter dem Baum, in dem wir das Flaggschiff unserer Siedlungsflotte überholten, bevor es zur Evakuierung siganesischer Kolonisten nach Pantobar startete, Pantobar im Sedlor-System. Wir haben nie wieder etwas von ihm gehört."

„Wann war das?" fragte Segment Neun.

Bagno Cavarett sagte es ihm.

„Dann ist es sehr wahrscheinlich, daß dieses Schiff von Überschweren abgefangen wurde", meinte Neun.

„Und zwar weit genug vom Hefderad-System entfernt, daß die Überschweren den Kurs nicht exakt zurückberechnen konnten, aber nicht weit genug, um die Überschweren nicht mit einer ganzen Flotte in .den größeren Raumsektor zu lockeri in dem sich Hefderad befindet.Er berichtete stichwortartig von der Begegnung mit „Sindbad" und dem Tod der drei Tapferen, damit die Siganesen wußten, woher er seine Information hatte.

„Vielleicht hätten wir auch mehr tun sollen", sagte Bagno Cavarett.

„Hätten wir auch - wenn wir noch ein Raumschiff besessen hätten", erklärte Bervos Mudies.

„Ich schlage vor, daß ich euch alle transportiere", sagte Segment Neun. „Segment Fünf ist in der Lage, uns aus eigener Kraft zu folgen."

„Ich möchte hierbleiben", sagte Baya Gheröl.

„Aus welchem Grund?" fragte Segment Neun.

„Weil ich erstens bestimmt nicht auch noch in die Werfthalle passe und zweitens, weil ich mich hier wohl fühle. Es wird ja nicht lange dauern."

„Akzeptiert", sagte Neun.

 

*

 

Kenar Tomp blickte grimmig in die Runde, die sich unter seinem Vorsitz in der Hauptzentrale des Kreuzers NAJA versammelt hatte. In ihm brodelte noch immer die Wut auf Quopa Xucko, der ihn, wie er behauptete, zum halben Krüppel gemacht hatte. Diese Wut hatte ihm letzten Endes auch die Energie gegeben, die Folgen des Unfalls zu überwinden oder zu ignorieren und an der Stelle Xuckos wieder selbst die erste Geige in Nagelia zu spielen.

„Mister Xucko!" sagte er schneidend.

Quopa Xucko erhob sich und nahm sich vor, sich nicht provozieren zu lassen. Er wußte, er durfte sich glücklich schätzen, wenn Kenar Tomp ihn nicht seines Postens enthob, sobald die Seuche vorüber war.

„Ja, Sir?" fragte er.

„Was haben Ihre Affen draußen beim Khancobans Rock festgestellt, Mister Xucko?" fragte der Stadtmajor hämisch.

„Die Besatzung der ONAGER, die in das Höhlensystem des Monolithen eingedrungen ist, hat sich noch nicht wieder gemeldet, Sir", berichtete Quopa Xucko. „Die HYDRURGA umfliegt den Monolithen ständig und vermißt die energetischen Emissionen, die von ihm ausgehen, um darauf rechnerisch auf energetische Aktivitäten in seinem Innern zu schließen."

„So?" höhnte Kenar Tomp. „Soll ich auch einmal rechnerisch auf etwas schließen. Mister Xucko? Auf Ihren Intelligenzquotienten, beispielsweise?"

Mit Quopa Xuckos Selbstbeherrschung war es vorbei. Er hatte nicht vor, sich demütigen zu lassen, auch wenn es ihn seinen Posten kostete.

„Wissen Sie denn, was ein Intelligenzquotient ist, Mister Tomp?" fragte er mit kalter Höflichkeit und ironischem Lächeln.

„Ich kann schließlich denken!" gab Kenar Tomp zurück - genau, wie Quopa Xucko es hatte haben wollen.

„Schau an!" sagte der Kommandeur des Raumfahrtkommandos Zaltertepe. ‘,Ein Vakuum kann denken!"

Woraufhin Kenar T,omp prompt explodierte. Aber Quopa Xucko lächelte nur, denn der Stadtmajor stieß nur unzusammenhängende Worte hervor, was bedeutete, daß er völlig die Beherrschung über sich verloren hatte.

Wapuk Torök, das massige Ratsmitglied, das sonst stets in die Kerbe des Stadtmajors gehauen hatte, erhob sich und winkte die beiden Posten am Eingang herbei.

Als sie vor ihm standen, sagte er: „Ihr seht selbst, daß Kenar Tomp wahnsinnig geworden ist. Nehmt ihn fest und bringt ihn in die Neuroklinik!"

Ruko Mamock, Kommandeur der Miliz von Nagelia, sprang auf und rief erregt: „Das lasse ich nicht zu! Rührt den Stadtmajor nicht an, Milizionäre!"

Die Posten ließen sich nicht beirren, und Wapuk Torök sagte ironisch „Sehen Sie, deshalb zog ich es vor, Ihre Milizionäre durch Angehörige meiner Abteilung austauschen zu lassen! Ich rate Ihnen, keinen Widerstand zu leisten und keinen Aufruhr zu predigen!" Er drückte auf sein VielzweckArmbandgerät.

Das Schott öffnete sich. Vier Schwerbewaffnete traten ein.

„So ist das also!" sagte Ruko Mamock. „Da macht man jemanden zum Leiter der Abwehr, weil man ihn für absolut zuverlässig und treu der Regierung gegenüber hält - und dann benutzt dieser Dreckskerl seine Abteilung, um sich selbst an die Macht zu bringen!"

„Abführen!" befahl Wapuk Torök und deutete auf Mamock. Dann grinste er und blickte Quopa Xucko an.

„Sie könnten zusätzlich zum Raumfahrtkommando die Miliz übernehmen, Quopa."

Quopa Xucko schüttelte den Kopf.

„Ich übernehme unter einem Verräter keine Verantwortung", entgegnete er.

„Das wirst du bereuen!" brüllte Wapuk Torök ihn an. „Du kommst in ein besonders sicheres Gefängnis und zwar wegen des Mordanschlags auf den ehemaligen Stadtmajor Tomp."

Auch Quopa Xucko wurde von zwei Bewaffneten in die Mitte genommen und abgeführt. Draußen auf dem Flur begegnete er noch einmal dem Stadtmajor, der mit blutigem Gesicht an der Wand lehnte. Offensichtlich hatte er versucht, seine Wachen zu überwältigen und war von den Abwehrmännern zusammengeschlagen worden. Immerhin hatte er ebenfalls einige Punkte erzielt. Bei einem seiner Bewacher blühte ein übergroßes Veilchen auf, während der andere so vorsichtig atmete, daß der Gedanke an mindestens eine gebrochene Rippe nahelag.

„Du hast nicht mitgespielt?" fragte Kenar Tomp undeutlich und spie einen Zahnsplitter aus.

„Mit meinem niedrigen Intelligenzquotienten?" fragte Quopa Xucko zurück. Einer seiner Bewacher stieß ihm den Lauf seiner Strahlwaffe ins Kreuz.

„Du hast deine Intelligenz ja aus der Wundertüte!" schrie Kenar Tomp, dann ächzte er laut.

Quopa Xucko blieb unwillkürlich stehen, denn er hatte blitzartig erfaßt, was die Bemerkung des Stadtmajors bedeuten sollte. Um einen zweiten Stoß von sich abzuwenden, sagte er über die Schulter: „Schon gut! Ich hatte einen Krampf im Leib, aber es geht jetzt wieder. In welche Zelle komme ich?" Er hatte ganz allmählich die Stimme mehr und mehr gehoben, bis er das letzte fast schrie: „In Nummer achtzig-fünfundachtzig, oder?"

„Ich glaube, der spinnt auch", sagte der eine Bewacher zum anderen.

„Die Kerle spinnen doch alle", meinte der andere Bewacher.

Rede und Gegenrede gaben Quopa Xucko Gelegenheit, schnell zu Kenar Tomp zu schauen und das zufriedene Lächeln zu registrieren, das trotz einer frischen Platzwunde über dem Gesicht des Stadtmajors lag.

Die beiden Männer hatten sich verstanden - und Quopa Xucko wußte, daß er es schaffen würde, an den neuen und so geheimen Peripherie-Zugriffsgerätesatz, daß nicht einmal der Abwehr bekannt war, zu kommen, dessen Verpackung von Kenar Tomp als „Wundertüte" bezeichnet worden war (aber nur Quopa Xucko gegenüber) und deren BauteilEinzelverpackungen alle die Zahl 8085 aufgedruckt hatten, der Bestell-Nummer des Bausatzes, der vor vier Wochen direkt über den Zentralcomputer von Nagelia bestellt worden war.

Quopa Xucko grinste in sich hinein, als er daran dachte, daß die Anschaffung dieses Selbstbausatzes von Kenar Tomp nur deshalb geheimgehalten worden war, weil er fürchtete, wegen seines Hobbys ausgelacht zu werden.

Ein gestandener Ertruser gab sich mit solchen Dingen nur ab, wenn es beruflich war, aber nicht nach Feierabend.

Soviel er wußte, hatte Kenar Tomp das PZG, das Peripherie-Zugriffsgerät, erst zu einem Drittel zusammengebaut. Aber unter Umständen reichte die Kapazität der Grundkonstruktion aus, um fernsteuertechnisch Eingriffe in die vom Zentralcomputer gesteuerten Verwaltungs-, Produktions- und Versorgungsschaltungen vornehmen zu können.

Man mußte nur erst an den 8085 herankommen ...

 

6.

 

Die Käfigkabine glitt lautlos durch den runden Antigravschacht nach unten.

Quopa Xucko stand allein in ihr. Seine Bewacher hatten ihm zirka zweihundert Meter höher alle Gegenstände abgenommen, von denen sie befürchteten, sie könnten ihm zu einem Ausbruchsversuch dienen und ihn dann in die Käfigkabine eingeschlossen.

Die Kabine durchmaß vier Meter und bestand aus einem sowohl oben als auch unten geschlossenen Zylinder aus Panzertroplon, in dem sich zahlreiche münzengroße Löcher befanden. Die Einrichtung bestand aus einer Hygienebox, einer halbrunden Versorgungsautomatik (die aber nur fernschalttechnisch bedient werden konnte) und einer transparenten Schlafmatte.

Quopa Xucko beobachtete mit ausdruckslosem Gesicht die nichtssagenden Wände, die nach oben entschwanden. Sie enthielten keinerlei Öffnungen oder Markierungen, so daß jemand, der den Lift benutzte, nur abschätzen konnte, wie hoch oder wie tief er gefahren war.

Quopa versuchte sich daran zu erinnern, ob in seinem Bekanntenkreis jemals die Rede von diesem Gefängnis gewesen war. Er konnte keine entsprechende Information entdecken. Der Verräter Wapuk Torök mußte es heimlich haben bauen lassen. Das bewies erneut, daß sein Verrat von langer Hand vorbereitet gewesen war.

Quopa suchte vergeblich nach einem Kommunikationsgerät. Anscheinend hatte der Konstrukteur nicht vorgesehen, daß Gefangene von sich aus Verbindung mit ihren Bewachern aufnehmen konnten.

Etwa eine Minute später änderte sich das Bild außerhalb der Käfigkabine schlagartig. An den oberen und unteren Rändern der Kabine flammten starke Strahler auf, die die Umgebung in eine grellweiße Lichtflut tauchten.

Quopa Xucko sah das Innere einer weiträumigen Höhle, durch die ein reißender Bach floß. Es war heiß.

Aus mehreren winzigen Spalten im Höhlenboden stiegen Dampfschwaden. Die Abdrücke von Stiefelsohlen führten von rechts nach links und endeten am Ufer des Baches. Quopa starrte lange hin, bevor er glaubte, daß die Spuren weder auf dem anderen Ufer weiterführten noch vom diesseitigen Ufer zurückgingen.

Die Kabine landete auf einer künstlich angelegten, exakt kreisförmigen Sandfläche, dann schloß sich über ihr der Zugang zum Antigravschacht.

Quopa Xucko war allein.

Allmählich wurde das Licht aus den Kabinenstrahlern schwächer, bis es ganz erlosch. Nur die Innenbeleuchtung der Kabine strahlte weiter und machte die Kabine zu einer Insel des Lichts mitten in der dunklen Höhle.

Quopa knurrte verächtlich und setzte sich auf die Schlafmatte. Er war sicher, daß die Einsamkeit, das Alleinsein auf einer erleuchteten Insel in einer Finsternis, in der sich zahllose Gefahren nähern konnten, ein Psychotrick Toröks war, der die Gefangenen mürbe machen sollte.

„Nicht mit mir, Mister Torök?" sagte er.

Er erwartete, daß die Stimme eines Bewachers oder vielleicht auch die von Torök selbst ertönte, denn Quopa war sicher, daß man ihn optisch und auch akustisch beobachtete.

Doch nichts geschah.

Jedenfalls nichts von dem, was Quopa Xucko erwartete.

Statt dessen rumpelte es geheimnisvoll. Gleichzeitig machten sich Bodenvibrationen bemerkbar.

Quopa lauschte aufmerksam. Das Rumpeln verstärkte sich. Im gleichen Maße nahmen die Vibrationen an Heftigkeit zu. Dann hörte das Rumpeln für wenige Sekunden auf und plötzlich gab es einen ohrenbetäubenden Krach und eine Erschütterung, die die Kabine so stark schüttelte, daß Quopa jeglichen Halt verlor.

Als die Erschütterungen aufhörten, dauerte es fast eine Minute, bis Quopa Xucko wieder halbwegs klar denken konnte. Benommen setzte er sich auf und staunte als erstes darüber, daß die Beleuchtung der Kabine immer noch einwandfrei strahlte - und nicht nur das, auch die nach außen gerichteten Lichtstrahler waren wieder eingeschaltet. Die Inneneinrichtung der Kabine war allerdings ziemlich demoliert. Es grenzte an ein Wunder, daß die Geräte und Einrichtungsstücke den Gefangenen nicht erschlagen hatten, als sie aus ihren Befestigungen gerissen und kreuz und quer durch die Kabine geschleudert worden waren.

Quopa tappte unsicher durch die Kabine, kroch über demolierte Einrichtungsstücke und suchte überall nach einer verborgenen Kommunikationsanlage. Egal, wie er über Wapuk Torök dachte, wenn er als erster und vielleicht einziger Ertruser auf Zaltertepe herausgefunden hatte, daß sich ein schweres Beben vorbereitete, dann mußte er das nach oben durchgeben.

Aber seine Suche wurde nicht belohnt. Zwar fand er Teile einer Abhöranlage, aber erstens waren sie teilweise zerstört und zweitens hatte es sich um eine kabelgebundene Anlage gehandelt - und das Kabel war innerhalb der Kabinenwandung gerissen, so daß es nicht geflickt werden konnte.

Er hatte schon mindestens zehn Minuten herumgesucht und auch schon einige Male nach draußen gesehen, aber erst nach diesen zehn Minuten fiel ihm auf, daß quer durch die Höhle eine neue Wand hingezaubert worden war, die mindetens ein Drittel des Volumens abschnitt.

Langsam richtete Quopa Xucko sich auf, wie hypnotisiert auf die Wand starrend, während er das Gefühl hatte, in seinem Magen sei ein Eisklumpen materialisiert.

Was für eine Wand ist das, bei Kasom!

Grau, rauh, von den Schatten regelmäßiger Linien bedeckt, die an den Anblick eines Schaltkreisausschnitts unter einem Rasterelektronenmikroskop erinnerte.

Keine Felswand - und auch nicht sehr hoch, vielleicht drei Meter Darüber liegt Dunkelheit. Und auch links und rechts reicht die Wand nicht sehr weit.

Ein Erzeugnis hochstehender Technik, in die Höhle hineingeschoben beziehungsweise hineingestoßen’ Das Erzeugnis einer fremden Technik!

Der letzte Gedankengang riß den Ertruser aus seiner Erstarrung. Quopa Xucko trat an die Wand der Kabine, bearbeitete sie mit Fäusten und Füßen, aber sie gab nicht nach.

Aber Quopa wußte, daß er irgendwie hinauskommen und das rätselhafte Erzeugnis einer außerhalb von Zaltertepe existierenden Technik untersuchen mußte - und daß er feststellen mußte, wer die Intelligenzen waren, die das Ding nach Zaltertepe gebracht hatten.

 

*

 

„Das war ein ziemlich harter Stoß", sagte Bagno Cavarett und betastete die Schwellung an seinem Hinterkopf, die von einem Zusammenstoß mit der Wand von Segment Neun stammte.

„Die Werfthalle war ein wenig zu kurz", meldete sich Neun. „Ich habe Segment Fünf vorausschweben lassen und ihm dann einen Stoß gegeben, der es ein Stück durch die Rückwand der Werfthalle stieß. Andernfalls hätte ich den Einflugschacht blockiert, und die Ertruser hätten die obere Schachtöffnung früher oder später geortet."

„Hoffentlich ist nichts Wichtiges beschädigt worden", meinte Zeary Mahon.

„Ein Segment ist nicht so leicht zu beschädigen", erwiderte Neun.

„Ich meine das, was hinter der durchstoßenen Wand liegt", erklärte Mahon.

„Dahinter befindet sich nichts Wichtiges", erwiderte Neun. „Nur eine natürlich entstandene Höhle."

„Dann bin ich beruhigt", sagte Zeary Mahon.

„Wo befindet sich die Werft eigentlich exakt - relativ zu Nagelia und zum Baum?" wollte Taimer Zartband wissen.

Bagno Cavarett wunderte sich nicht über diese Frage. Nur wenige Siganesen wußten, wo sich die Werfthallen befanden. Da hier früher einiges an energetischer Aktivität gelaufen war, hatte man die Hallen nicht direkt unter dem Baum geschaffen, sondern am Stadtrand von Nagelia - und zwar unter dem Bau der ertrusischen Abwehr. Dieser Bau wurde aus traditionellen Gründen mit allen möglichen Antifeldern gegen alle denkbaren Möglichkeiten von Spionage geschützt, angefangen von Datenbankzapfern bis Hyperbildtastern. Dieser Schutz war perfekt, aber er verhinderte nicht nur das unbefugte Eindringen fremder Strahlung, sondern logischerweise auch die Anmessung fremder energetischer Aktivität innerhalb eines bestimmten Entfernungsradius.

Er erklärte es Taimer Zartband und nannte auch stichwortartig die Gründe dafür.

Anschließend ging er zur Tagesordnung über -und die hieß nun einmal Untersuchung von Segment Fünf und möglichst schnelle Instandsetzung mit allen verfügbaren Mitteln.

Er und seine Gefährten fühlten sich dabei nicht wohl in ihrer Haut. Sie waren von dem Baum abgeschnitten, wußten nicht, wie die Situation an der Pilzfront war, zitterten um das Leben ihrer Angehörigen und um die Existenz von Mater überhaupt. Aber sie durften sich nicht damit aufhalten, einen Kurierdienst zwischen der Werft und ihrer Kolonie einzurichten, denn das hätte Zeit und Leute gekostet. Zeit und Leute aber waren wahrscheinlich besser bei Segment Fünf aufgewendet, denn es gab ja eine bestimmte Hoffnung, daß der Helk, wenn ersieh zusammengefügt hatte und Segment Fünf einwandfrei funktionierte, den Siganesen beim Kampf gegen den Wucherpilz helfen konnte.

Das psychologische Problem war, daß es keine Gewißheit gab. Sie konnten vergebens auf Hilfe .des Helks hoffen, dann hatten sie an ihm ihre Zeit verschwendet, ohne dem Baum genützt zu haben.

Bagno Cavarett wußte das. Er fühlte schließlich genauso. Aber er wußte auch, daß es sie bei ihrer Arbeit hinderte, wenn sie zu oft über ihr Dilemma nachdachten. Deshalb teilte er diesmal alle seine Leute zur Arbeit in Segment Fünf ein, egal, ob das in diesem Anfangsstadium immer sinnvoll war oder nicht.

Diesmal wurden Zeary und Bagno von Sirke Fogel begleitet. Die anderen Gefährten verteilten sich nach einem provisorischen Arbeitsplan. Sirke trug einen Telekom bei sich, der mit einem abrollbaren Kabel mit einem Gegengerät außerhalb von Fünf verbunden war, damit trotz der abschirmenden Wirkung des Segment-Materials eine ständige Verbindung mit Segment Neun gesichert war.

„Bisher alles in Ordnung", meldete Bagno über den Telekom. „Wir nähern uns einem Kugelfeld, in dem ununterbrochen Lichtpunkte aufblitzen und wieder verlöschen. Unsere Technik kennt so etwas nicht. Worum handelt es sich, Neun?"

„Es handelt sich um ein Zergo-Kharan-Indur", sagte Segment Neun. „Das sagt euch natürlich nichts, aber ich will versuchen, es mit den Begriffen eurer etwas anders entwickelter Computertechnik zu erklären", antwortete Neun.

Anders entwickelter ist gut! dachte Bagno Cavarett. Noch nicht so weit entwickelt wäre treffender.

Aber er schob diese nutzlosen Gedanken beiseite und konzentrierte sich aufs Zuhören. Nach wenigen Minuten hatte er begriffen.

„Es handelt sich um das - allerdings weit leistungsfähigere - Äquivalent von Anwendersoftware in geballter Konzentration, und das ohne materiell stabiles Material.’ Et, schüttelte den Kopf. „Es läßt sich in unseren Begriffen nicht exakt ausdrücken. Stellt euch vor, der Hauptteil von NATHAN wäre nicht massiv. sondern ein zirka tausend Terrameter durchmessendes Energiegebilde gleich diesem hier." Er deutete auf das Kugelfeld.

„Die Integration ist lückenhaft", meldete sich Neun. „Bitte, seht einmal links von dem Zergo-Kharan-Indur nach, etwa einen halben Terrameter von euch entfernt. Dort gibt es einen Integrationsgitterblock mit Vielfach-Projektor für Integrationsfelder."

„In Ordnung", antwortete Bagno und wandte sich nach links. Seine beiden Gefährten folgten ihm.

Plötzlich blieb Bagno stehen und hob die Hand zum Zeichen dafür, daß auch seine Gefährten anhalten sollten.

Er brauchte nichts zu sagen, denn in dem flackernden blauweißen Licht, das von den lichtbogenartigen Entladungen innerhalb des Integrationsgitterblocks ausging, waren deutlich mehrere staubflockenartige Dinge zu sehen, die anscheinend ziellos umeinander schwebten. „Bei Jewelly!" stieß Sirke Fogel aus, der die Dinger zum erstenmal sah. Und damit hatten die Dinger ihren Namen, bevor jemand von den Siganesen überhaupt wußte, um was es sich dabei handelte. Der Ausruf „bei Jewelly" dagegen war bekannt. Er gehörte zu den vielen überlieferten feststehenden Redewendungen, von denen niemand mehr genau sagen konnte, was sie bedeuteten.

„Still!" flüsterte Bagno. „Vielleicht verstärken die Jewellys auch die Leistungsabgabe des Integrationsgitterblocks, wie sie damals die Leistungsabgabe des Prozessorkopfs verstärkten. Erinnerst du dich, Zeary?"

„Ja", flüsterte Zeary Mahon.

Die drei Siganesen beobachteten die Jewellys. Sie waren kugelrund und der Grund dafür, daß Bagno und Zeary sie bei ihrem ersten Aufenthalt in Segment Fünf für Staubflocken gehalten hatten, wurde ebenfalls ersichtlich.

Die Jewellys beziehungsweise ihre Außenflächen waren von einem dichten grauen bis graubraunem Pelz bedeckt, dessen lange Haare sich meist flatternd bewegten - und die Jewellys schwebten frei in der Luft.

„Wenn sie sich endlich um das Gerät versammeln würden!" sagte Bagno Cavarett ungeduldig.

„Warum sehen wir sie uns nicht einmal aus der Nähe an!" fragte Sirke Fogel und setzte sich in Bewegung.

Bagno zögerte zu lange, um ihn noch aufhalten zu können. Er sah, wie Sirke Fogel dicht vor den Jewellys stehenblieb, wie ein Jewelly mit flatterndem Pelz in seiner Nähe vorüberschwebte und wie Fogel die Hände nach dem Jewelly ausstreckte.

Im nächsten Augenblick sprang Sirke Fogel mit beiden Beinen in die Luft und schrie gellend vor Schmerzen. Dann stürzte er zu Boden und verbarg seine Hände unter dem Leib. Immer noch schrie er grauenvoll.

Bagno Cavarett sah, daß die Jewellys sich zu einem Klumpen zusammenballten und anscheinend nicht wußten, was sie von der Lage halten sollten. (Er sah sie in diesem Augenblick einfach als denkende organische Lebewesen an, weil er annahm, daß der eine Jewelly Sirke Fogel angegriffen hatte.) Im nächsten Moment knieten er und Zeary Mahon neben dem Gefährten. Sie drehten ihn auf den Rücken, hielten seine Arme fest und sahen erschaudernd, daß seine Hände stark gerötet und von Blasen bedeckt waren.

„Verbrennungen", sagte Zeary Malbon und öffnete seine Erste-Hilfe-Box.

„Beruhige dich, Sirke!" sagte Bagno zu Sirke Fogel, der sich hin und her warf.

„Wahrscheinlich gibt es im Pelz dieser Wesen Giftdrüsen oder Nesselkapseln oder etwas, das so ähnlich wirkt", meinte Zeary Mahon, während er ein Brandgel auf die Hände Fogels sprühte.

Sirke Fogel atmete mehrmals tief durch, dann hörten seine ruckhaften Bewegungen auf. Nachdem Zeary ihm noch ein Schmerzmittel injiziert hatte, klärte sich sein Blick.

„Was ... was war eigentlich los?" stammelte er.

Bagno Cavarett wischte ihm mit einem Papiertuch den Schweiß vom Gesicht und sagte: „Du hättest den Jewelly nicht berühren sollen, Sirke. Viele Lebewesen besitzen derartige Schutzvorrichtungen."

„Er sah so harmlos aus", erwiderte Sirke Fogel.

„Achtung!" flüsterte Zeary Mahon. „Sie kommen näher!"

Bagno Cavarett blickte auf und sah, daß die Jewellys eine unordentliche Reihe gebildet hatten und in dieser Formation anrückten. Es war immer nur ein Teil von ihnen zu sehen, weil der größte Teil der Jewellys sich meist hinter Elementen des Segments befand, aber der Anblick wirkte auch so bedrohlich.

„Wir ziehen uns zurück!" bestimmte Bagno Cavarett. „Soll Neun uns sagen, was es mit den Jewellys auf sich hat."

 

*

 

Baya Gheröl holte gerade Wasser aus einer Quelle nahe ihrer Höhle, als sie lautes Summen hörte.

Sie blieb steif stehen und suchte die Umgebung mit den Augen ab, während das Wasser weiter in ihren Krug lief, bis er überlief. Das siebenjährige Mädchen merkte es nicht.

Es hatte in dem Dämmerlicht, das aber erst durch die vielstündige Adaptation ihrer Augen als Dämmerlicht erschien, einen großen grauen Schatten gesehen, einen elliptischen Schatten, der an der gegenüberliegenden Felswand entlang nach unten glitt. Das Summen schien von diesem Schatten auszugehen.

Der Helk?

Aber der Helk bewegte sich meist völlig lautlos. Auch war der Helk mit seinen 16,8 Metern länger als -dieser Schatten, der höchstens zehn Meter lang war. Und der Helk hätte es vermieden, sich in ihrer Nähe herumzutreiben, ohne sie vorher zu verständigen.

Baya Gheröl duckte sich unwillkürlich, als ein Summen aus einer anderen Richtung ertönte. Es kam von über ihr.

Das Mädchen wollte zur Höhle zurücklaufen, aber es hatte Angst, sich dadurch zu verraten. Es wußte noch nicht allzuviel über Infrarotscheinwerfer und die entsprechenden Sichtgeräte und konnte nicht ahnen, daß es in diesem Augenblick gesehen wurde, als stünde es auf einer sonnenbeschienenen Lichtung.

Baya zuckte heftig zusammen, als es über ihr immer lauter summte und als plötzlich ein elliptischer Schatten von oben neben sie glitt und stillstand.

Etwas schleifte, dann sagte eine dröhnende Stimme: „Schalte doch mal Normallicht ein, damit die Siganesin uns sehen kann, Torpel!"

„Bist du schlau, Sikker!" gab jemand gereizt zurück.

Baya Gheröl wußte nicht mehr, was oder wen sie hinter den elliptischen Schatten vermutet hatte. Aber das spielte plötzlich keine Rolle mehr, denn die Worte, die sie in Interkosmo hörte, stammten mit Sicherheit aus menschlichen Kehlen und vor Menschen Angst zu halben, dazu hatte Baya noch keine Gelegenheit gehabt.

Im nächsten Moment flammte ein Scheinwerfer auf. Er strahlte ihr nicht direkt ins Gesicht, so daß Bava nicht geblendet wurde.

„Siganesin!" sagte die gereizte Stimme. „Da müßte sich ja die Entwicklung umgekehrt haben! Außerdem haben Siganesen grüne Haut."

Der Sprecher schwang sich aus der schattenhaften Ellipse und kam ins Licht.

„Oh!" sagte Baya Gheröl, als sie den Riesen mit der rotbraunen Haut und der Sichelkammfrisur sah.

Eine Hand kam zu ihr, umfaßte sie behutsam und hob sie auf einen angewinkelten Arm.

„Wo stecken die anderen?- fragte eine dröhnende Stimme.

„Ich bin Baya Gheröl", sagte Baya erst einmal.

„Was hast du da?" fragte die dröhnende Stimme.

Baya wurde sich erst wieder bewußt, daß sie das Auge die ganze Zeit über in der linken Hand gehalten hatte, als eine riesige, unheimlich kräftige Hand es ihr entwand und mit ihm nach oben verschwand.

„Bei Kasom und dem Großen Bratelefanten!" donnerte ein Ausruf größter Überraschung. „Schau dir das an, Sikker!"

Baya Gheröl wurde hochgehoben und schwebte vor dem grobporigen Gesicht eines Ertrusers.

„Du heißt Baya?" fragte der Ertruser und lächelte freundlich.

Für die kleine Baya wirkte das Lächeln wegen der Riesenhaftigkeit des Ertrusers furchterregend. Sie zitterte.

„Keine Angst, Mädchen", sagte der Ertruser. „Ich bin Torpel Kifftick, ein Kybernetiker aus Nagelia und bisher der einzige Ertruser, der von der Amnesie geheilt wurde. Nagelia ist die einzige Stadt auf diesem Planeten, der Zaltertepe heißt. Aber sage mir, wie bist du nach Zaltertepe gekommen?"

„Mit dem Helk Nistor", wiederholte Torpel Kifftick. „Und wer ist dieser Helk Nistor?"

„Der Roboter des Quellmeisters", antwortete Baya Gheröl.

„Das Gör will uns an der Nase herumführen!" schrie jemand. „Merkst du das nicht, Torpel?"

„Halt die Klappe, Sikker!" sagte Torpel Kifftick. Zu Baya meinte er: „Dieser freundliche ältere Herr heißt Sikker Zorack und ist von unserem neuen Regierungschef zu meinem Aufpasser bestellt worden. Aber er ist nicht so böse, wie er sich gibt, mein Kind. Allerdings muß ich sagen, daß mir deine Story auch ein wenig flunkerhaft vorkommt. Ich denke, wir fliegen jetzt erst mal nach Nagelia und unterhalten uns bei einem Glas Milch und Kuchen über deine Geschichte. Wo sind deine Freunde, Baya?"

Völlig arglos sagte Baya Gheröl: „Sie sind in die Werft der Siganesen geflogen, um ein Segment des Helks zu reparieren."

Es gab ein Gefühl des Fallens und dann einen Krach, als Torpel Kifftick mit dem Gesäß auf nassem Felsboden landete.

„Bitte, Baya!" sagte Kifftick nach einer Weile kläglich. „Auch wenn du weißt, daß die Idioten aus Nagelia dem Aberglauben huldigen, bei ihnen gäbe es eine siganesische Subkolonie, solltest du in deiner Lage nicht in dieser Wunde herumrühren!"

„Aber ich sage die Wahrheit!" erklärte Baya Gheröl beleidigt.

„Halten wir uns nicht mit solchen Mätzchen auf!" rief Sikker Zorack unwirsch. „Ich werde die anderen Gleiter benachrichtigen, daß sie die Schlucht weiter durchsuchen sollen. Irgendwo muß die Quelle der energetischen Aktivität ja zu finden sein, die unsere Ortung vor drei Stunden anmaß, wenn auch nur kurz."

„In Ordnung", erwiderte Torpel Kifftick und erhob sich wieder. „Du willst uns wirklich nicht sagen, wo deine Freunde sind, Baya?"

Baya Gheröl war noch stärker beleidigt und rümpfte nur die Nase.

„Wie du willst, mein Fräulein", sagte Kifftick. „In Nagelia wird man dir schon auf die Schliche kommen.

Schade, zuerst glaubte ich, du wärst ein nettes kleines Mädchen, etwas zu groß für eine Siganesin und so, aber du bist ja keine Siganesin, sondern eine Terranerin."

„Noch nicht lange", sagte Baya Gheröl. „Vorher wohnten wir auf Gäa!"

Torpel Kifftick musterte sie prüfend.

„Wie hast du es eigentlich in der höheren Schwerkraft hier ausgehalten, Baya, denn einen Antigrav sehe ich nicht an dir?" fragte er.

Baya Gheröl tippte an das Antigravgerät, das an einer Halskette ziemlich dicht unterhalb ihres Halses hing.

„Das ist der Antigrav, Torpel", erklärte sie.

Der Ertruser nahm das taubeneigroße Gerät, dessen Oberfläche mehrere kleine Aufwölbungen aufwies, zwischen Daumen und Zeigefinger.

„Federleicht", meinte er. „Was soll das? So kleine Antigravgeräte haben vielleicht die Siganesen, aber die wiegen ja auch nur ein paar Gramm. Ein Mensch braucht größere Geräte."

„Der Helk hat es für mich gemacht", sagte Baya.

„Der Helk, der Helk!" schimpfte Torpel Kifftick. „Bald glaube ich, dein Helk existierte wirklich!"

„Du müßtest Unterricht in Entelechie bekommen, Torpel", meinte Baya Gheröl. „Du denkst furchtbar verworren.

 

7.

 

„Ah!" schrie Zeary Mahon, als zwei Jewellys auf ihn eindrangen und der eine gegen seine vors Gesicht gehobenen Hände stieß. Der Schmerz brannte, als hätte man flüssiges Blei über seine Hände gegossen.

Bagno Cavarett ließ Sirke Fogel, den er gestützt hatte, los und zog seinen Desintegrator. Er bedauerte, keine andere, harmlosere Waffe bei sich zu haben, aber die Ausrüstung stammte noch aus dem Kampf gegen den Mörderpilz - und gegen ihn brauchte man keine Schockwaffen.

Als weitere Jewellys auf Zeary Mahon eindrangen, zielte Bagno und feuerte. Eines der Wesen löste sich in eine Wolke schwach emittierenden Gases auf. Die anderen Jewellys bewegten sich plötzlich hektisch, schwebten mit wildbewegtem Haar durcheinander und schienen voller Panik zu sein.

„Kannst du selber gehen, Zeary?" rief Bagno Cavarett.

„Es geht", stieß Zeary Mahon gepreßt hervor, dann schrie er abermals auf. „Wenn nur nicht die wahnsinnigen Schmerzen wären! Kannst du mir nicht helfen, Bagno?"

„Ich muß auf die anderen Jewellys aufpassen", erwiderte Bagno Cavarett. „Wenn sie massiert angreifen, sind wir verloren. Wir müssen schleunigst aus dem Segment hinaus. Danach kann ich dir helfen."

Er schoß auf zwei Jewellys, die sich auf Sirke Fogel stürzen wollten. Sirke war so gut wie wehrlos, denn als er nach seinem Desintegrator griff, ließ er sofort wieder schreiend los. Jede Berührung der Hände schien trotz Brandgel und Schmerzmittel schlimme Schmerzen hervorzurufen.

Plötzlich tauchten Gadar Dreamer, Beauty Winger und Moore Slagger neben Bagno Cavarett auf. Sie feuerten sofort auf die Jewellys, auch auf die, die nicht angriffen, und lösten mit ihren Desintegratoren ungefähr die Hälfte dieser Wesen auf. Der Rest verschwand, wie fortgezaubert.

„Ihr hättet nicht gleich so massiv vorgehen müssen", sagte Bagno vorwurfsvoll.

„Ich übernehme die Verantwortung dafür, Bagno", sagte Gadar Dreamer. „Ich habe den Feuerbefehl gegeben, denn die Pelzwesen wollten euch umkreisen."

„Jewellys", sagte Sirke Fogel. „Sie heißen Jewellys."

„Wieso?" fragte Moore Slagger, der schaudernd Zeary Mahons Hände versorgte.

Sirke Fogel lächelte.

„Einfach so, bei Jewelly!"

„Verstehe", meinte Beauty Winger. „Wir kamen zufällig in eure Nähe. Gehen wir gemeinsam weiter vor?"

„Wir gehen zurück", sagte Bagno Cavarett. „Bevor wir weitere Maßnahmen ergreifen, müssen wir mit Neun reden. Wir wissen doch überhaupt nicht, was die Jewellys zu bedeuten haben. Vielleicht erfüllen sie eine Schutzfunktion."

„Dann hätte Neun uns aber vor ihnen gewarnt", entgegnete Sirke Fogel.

Bagno zuckte die Schultern. Er sah, daß Zeary Mahons Hände inzwischen versorgt waren, wartete ab, bis Moore Slagger Zeary eine schmerzstillende Injektion verabreicht hatte, und winkte dann seinen Gefährten, ihm zu folgen.

Sie sahen sich auf dem Rückweg ständig um, aber keines der Pelzwesen verfolgte sie. Erst kurz vor dem Ausstieg bemerkten sie ein Gewimmel von vielleicht zwanzig sehr kleinen Jewellys um einen winzigen Strahlungsgenerator herum.

„Nein!" sagte Bagno Cavarett, als Gadar Dreamer den Desintegrator hob und auf die Jewellys zielte.

„Nicht, wenn wir nicht in Not sind, Gadar. Das sind bestimmt Kinder. Schaut sie euch an! Von denen ist doch keiner größer als einen halben Millimeter!"

Gadar Dreamer senkte die Waffe. Die anderen Siganesen blickten scheu auf das wollige Gewimmel, das überhaupt keine Assoziationen zu Gefahr und Schmerz bei ihnen weckte.

„Kommt, weiter!" sagte Bagno zu seinen Gefährten.

Sie stiegen aus dem Segment, ohne daß es zu einem weiteren Zwischenfall kam. Draußen warteten Loelle Mohair und Taimer Zartband mit einer Antigravplattform, auf der sie Material aus dem Depot der Werft geholt hatten.

Und natürlich wartete draußen auch Segment Neun.

Bagno berichtete über die Zwischenfälle mit den Jewellys und erkundigte sich, warum Neun ihnen vorher nichts über diese Wesen gesagt hatte.

„Weil ich nicht ahnte, daß es so etwas gibt", erwiderte Neun. „Es könnte sich um etwas handeln, das Fünf befallen hat, als es im Kampf gegen Margor beschädigt wurde. Würdet ihr nachsehen, ob es in mir auch so etwas gibt? Ich halte eine schnelle Klärung für notwendig."

Die Siganesen stimmten zu. Eine halbe Stunde später mußten sie sich verzweifelt gegen Hunderte von Jewellys wehren, die von allen Seiten auf sie eindrangen. Sie zogen sich schleunigst zurück.

Nachdem sie Segment Neun berichtet hatten, sagte das Segment lange Zeit nichts. Als dann eine andere Gruppe Siganesen aus Fünf zurückkehrte und über ähnliche Erlebnisse berichtete, sagte Neun: „Ich habe alle anderen Segmente unterrichtet. Sie werden bald hier sein, damit sich alle zum Gesamthelk zusammenfügen können. Erst danach können sich die Fähigkeiten Nistors voll entfalten."

„Aber wenn sich der Helk über unserem Werftzugang zusammensetzt, werden die Ertruser ihn orten und sofort ein Raumschiff herschicken, das den Zugang zur Werft entdecken wird", warf Gadar Dreamer ein.

„Das ist nicht schlimm", erwiderte Neun. „Schlimmer wäre es, länger zu warten, denn ich befürchte, daß sich die Lage in den Segmenten verschlechtern wird. Seit wir in der Werft sind, registieren meine Instrumente sporadische Ausfälle bestimmter Sektionen. Ich habe .eine bestimmte Theorie entwickelt, die ich aber erst später erklären kann. Diese Theorie bestimmt mein Handeln. Ich bitte außerdem darum, daß ihr Kontakt mit dem Baum aufnehmt und dafür sorgt, daß ein Biologe zu uns geschickt wird, der etwas von eurem Wucherpilz versteht."

„Was soll das bedeuten?" fragte Bagno Cavarett.

„Später! Denkt darüber nach, warum euch die Jewellys nicht angegriffen haben, als wir alle uns noch in Bayas Höhle befanden!" Segment Neun reagierte auf keine weiteren Fragen.

„Ich kann hinter all dem keinen Sinn erblicken", sagte Hano Bailing.

„Es gibt aber bestimmt einen - und ich ahne, welchen", erwiderte Bagno Cavarett. „Bervos, wir beide werden zum Baum gehen und Professor Angela Kysoli holen."

„Die Pilz-Spezialistin?" fragte Bervos Mudies verblüfft. „Was hat denn Pilobolus mit dem Helk zu tun?"

„Vielleicht sehr viel", meinte Bagno bedeutungsschwer.

 

*

 

Quopa Xucko fand nach langem Suchen zwei abgerissene Kabel, die von Hochenergie durchflossen wurden. Er zerriß die Schlafdecke, umwickelte damit seine Füße und Hände und brachte die Kabelenden zusammen.

Der Lichtbogen brannte ihm trotz geschlossener Lider fast die Augen aus. Zischend flammten die Deckenfetzen an seinen Händen auf - und die schmorenden Ärmel der Montur klebten an der Haut der Unterarme fest.

Quopa Xucko lehnte sich stöhnend gegen die eine Hälfte der Versorgungseinheit, wartete, bis er seine psychische Schmerzabwehr verstärkt hatte und öffnete langsam die Augen. Es dauerte noch fast eine Minute, bevor er wieder die Umrisse seiner Umgebung sah.

Vor Erleichterung lächelte er mit vor Schmerz zusammengebissenen Zähnen.

Das Opfer hatte sich gelohnt. Der Lichtbogen hatte zirka drei Quadratmeter der Panzertroplonwand der Kabine schmelzen lassen. Die Kabine war kein Gefängnis mehr.

Quopa zögerte nicht. Er kroch durch die Öffnung ins Freie und eilte zum Bach, der unverändert und unberührt von allen anderen Ereignissen durch die Höhle rauschte. Schon wollte er sich ins Wasser stürzen und die wie Feuer brennenden Hände und Arme kühlen, als sein Blick wieder auf die Fußspuren fiel, die in den Bach hinein, aber nicht wieder herausführten.

Das mußte einen Grund haben und zwar einen schwerwiegenden Grund!

Quopa Xucko riß sich die Deckenfetzen von den Füßen und warf sie in den Bach. Sie schienen unberührt auf der Oberfläche zu schwimmen, aber diese Illusion währte keine Sekunde lang, dann sah Quopa, daß sie sich auflösten und spurlos verschwanden. Eine weitere Sekunde lang war so etwas wie ein hauchfeiner Rauch- oder Nebelfaden über dem Bach zu sehen, dann verschwand auch er.

Der Ertruser erschauderte.

Der Bach enthielt eine starke Säure- oder Laugenkonzentration, soviel war sicher. Es war nebensächlich, um was für Säure oder Lauge es sich handelte, denn wie das Zeug auch hieß, es wirkte tödlich und hatte auch den Ertruser auf dem Gewissen, dessen Fußspuren erhalten geblieben waren. Wichtiger erschien Quopa, ob der Bach natürlich entstanden oder künstlich angelegt worden war. Doch auch das erschien ihm derzeit zweitrangig.

Er lief bis zur Kabine zurück, kehrte um und spurtete los. Am Bachufer schnellte er sich mitten aus dem Lauf heraus ab - und landete auf der anderen Seite. Er lief sofort weiter, auf die rätselhafte Wand zu, die so plötzlich entstanden war.

Aber er sollte sie nie erreichen. Plötzlich rumpelte es abermals, und abermals bebte der Boden. Quopa Xucko stürzte, stieß sich seine verbrannte rechte Hand an einem Stein und versank in einer halben Ohnmacht, gegen die seine Willenskraft so lange ankämpfte, bis er sein Bewußtsein aus den klammen Nebelschleiern befreit hatte.

Taumelnd kam er auf die Beine und starrte fassungslos auf das Loch in der Höhlenwand, das vorher nicht dagewesen war. Seltsamerweise hatte es genau die gleichen Abmessungen wie die rätselhafte Wand, die spurlos verschwunden war.

Nein, nicht spurlos, denn das Loch in der Höhlenwand war ja eine recht eindeutige Spur.

Quopa stürmte auf das Loch zu. In ihm war eine Hypothese schon fast zu einer Theorie herangereift. Er brauchte nur noch eine letzte Bestätigung, um sie selbst glauben zu können.

Quopa Xucko fand sich plötzlich in einer Halle wieder, die ihn an eine Raumschiffswerft in Spielzeuggröße erinnerte - und seine Theorie hätte ihre Bestätigung in diesem-Augenblick gefunden, wenn er nicht durch wallende und sich drehende Schleier hindurch ein seltsames Gebilde gesehen hätte, das in einem Schacht verschwand und das keine Beziehung zu seiner Theorie haben konnte.

Weiter kam Quopa Xucko nicht, denn die wallenden und sich drehenden Schleier erwiesen sich als ein Gas, das die Schleimhäute reizte und akute Atemnot hervorrief. Quopa war, sicher, daß er innerhalb der nächsten Minute gestorben wäre, hätte er es nicht geschafft, umzukehren und in die Höhle zu flüchten.

Dort bemerkte er zu seinem Erstaunen, daß der von dem Beben stammende Staub, der in der Luft schwebte, in unregelmäßigen Zeitabständen schwallartig in den Antigravschacht über der Kabine gezogen wurde.

Quopa Xucko brauchte nicht lange zu überlegen, um sich klarzumachen, was da vorging. Jemand versuchte von oben, die Kabine wieder in den Griff eines Antigravfelds zu bekommen und hochzuziehen, aber aus irgendeinem Grunde funktionierte die Projektion nicht bis ganz hinunter. Wahrscheinlich infolge der Erschütterungen, die mit dem Durchbruch des seltsamen Gebildes verbunden gewesen waren.

In Quopa reifte ein Plan.

Um Kräfte zu sammeln, lehnte er sich gegen die Außenwand der Kabine und schloß die Augen. Seine Verbrennungen und das eingeatmete giftige Gas hatten ihn geschwächt, aber seine Entschlossenheit war nicht geringer geworden.

Nach wenigen Minuten stieß Quopa Xucko sich von der Kabine ab, trat ein paar Schritte zurück und sprang.

Er landete auf dem Kabinendach, ruhte sich eine Weile aus und sprang abermals, sobald er an dem ruckartig hochwallenden Staub über sich sah, daß das Antigravfeld erneut aktiviert worden war.

Er wurde vom Antigravfeld erfaßt - und diesmal erlosch es nicht wieder. Der Grund dafür war leicht zu erraten. Die Sensoren der Schaltstation hatten registriert, daß ein Körper sich im Antigravfeld befand.

Quopa Xucko stellte sich bewußtlos -und sein Äußeres war dazu angetan, ihn sogar eher für tot als nur für bewußtlos zu halten. Das war der Grund dafür, warum die beiden Männer, die ihn aus dem Schacht fischten, so sorglos waren, daß er dem einen den Schockblaster entreißen und beide paralysieren konnte.

Wieder ließ er sich keine Zeit, seine Verbrennungen zu behandeln. Er benutzte einen der Notausgänge, die ihm als ehemaligem Kommandeur des Raumfahrtkommandos Zaltertepe bekannt waren, besorgte sich ein Gleitertaxi und befand sich wenige Minuten später auf dem Weg zu jenem heimlichen Quartier Kenar Tomps, in dessen Keller der ehemalige Stadtmajor mit dem Zusammenbau seines Peripherie-Zugriffs-Gerätesatzes begonnen hatte.

 

*

 

Baya Gheröl erfaßte instinktiv, daß der Ertruser, der sich Wapuk Torök nannte und sie mit neugierigen Blicken anstierte, ein böser Mensch war. Aber die Anwesenheit von Torpel Kifftick, der sie zwar beleidigt, aber ansonsten anständig behandelt hatte, beruhigte sie wieder.

Wapuk Torök hielt das Auge in der rechten Hand, vermied es aber, in das Glitzern, Gleißen und Funkeln des einen, halbkugelförmig vorgewölbten Endes zu blicken.

„Woher hast du das."- fragte er das Mädchen.

Bayas Blick verdunkelte sich. Sie litt unter Gewissensbissen, weil in der seltsamen Blase Leute zurückgeblieben und solange dort gefangen waren, bis sie mit Hilfe des Auges wieder befreit wurden.

Und sie hatte das Auge nach Zaltertepe mitgenommen und an die Ertruser verloren.

„Hekomp!" sagte Torök im Befehlsto n.

Hekomp Murtt, Wissenschaftsrat von Nagelia, schaltete an einer Kontrollwand des großen Dimensionslabors, indem er sich mit Wapuk Torök, dem gefangenen Mädchen, Sicker Zorack und Torpel Kifftick aufhielt. Zwischen einigen Projektoren wurde ein achteckiges Multi-Reflexionsfeld sichtbar.

Murtt rief ein paar Worte in seinen Armband-Telekom. Ein Assistent von ihm betrat das Labor. Neben ihrn ging ein sogenannter Humanoider Manipulator, ein Vielzweck-Werkzeug in Roboterform. Der Assistent nahm das Auge von Wapuk Torök entgegen, überreichte es dem Roboter und berührte einige Dutzend Sensorpunkte auf seinem Steuergerät.

Der „Human" bewegte sich in einem bestimmten Winkel auf das Multi-Reflexionsfeld zu und in es hinein.

Im Mittelpunkt blieb er stehen. Erneut huschten die Fingerkuppen des Assistenten über das Steuergerät.

„Was erwarten Sie, Hekomp?" wollte Wapuk Torök wissen.

Hekomp Murtt blickte auf das Auge.

„Ich habe das Gerät ‘genauestens untersucht und die Untersuchungsergebnisse durch den Zentralcomputer analysieren lassen", berichtete.er. „Meiner Meinung nach kann ein Multi-Reflexionsfeld das Gerät, das das Mädchen „Auge" nennt. so beeinflussen, daß wir aus ungefährlicher Entfernung durch das Auge einen Blick in ein anderes Universum oder vielleicht auch die Vergangenheit werfen können."

„Auch in die Zukunft?" fragte der Usurpator erregt.

„Das will ich nicht hoffen", antwortete der Wissenschaftsrat. „Es gibt viele Gründe für mich, Herr Stadtmajor, mich vor Blicken in die Zukunft zu fürchten. Außerdem bin ich sicher, daß die Bewohner der Zukunft es uns nicht gestatten würden, bei ihnen herumzuspionieren - und sie dürften wirksame Methoden gegen die Schnüffelei aus der Vergangenheit kennen."

„Ja, ja", sagte Wapuk Torök gereizt. „Ich sehe das ein, Hekomp. Aber warum tut sich denn überhaupt nichts?"

„Noch weiß ich es nicht", erwiderte Hekomp Murtt.

Er ging zu seinem Assistenten, nahm ihm das Steuergerät aus der 1-fand und glitt mit seinen Fingerspitzen über die Sensorpunkte. Der „Human" drehte sich langsam im Kreis, dann blieb er stehen. Die halbkugelförmige Rundung schickte ein Gewitter an reflektierter Strahlung aus. Sikker Zorack stöhnte gepreßt.

Den Hauptanteil der reflektierten Strahlung -oder was immer das gleißende, funkelnde und strahlende Gewitter sein mochte - erhielt der Assistent Murtts. Er war für Sekunden in eine Art Aura gehüllt - und dann war er verschwunden.

Einige Zeit sagte niemand etwas, dann befahl Wapuk Torök: „Machen Sie ihn wieder sichtbar, Hekomp!"

Hekomp Murtt schüttelte den Kopf und, während er mit den Fingerspitzen die Sensoren des Steuergeräts berührte, sagte er: „Ich fürchte, das kann ich nicht, Herr Stadtmajor."

„Was soll das heißen?" fragte Torök tonlos. Auf seinem Gesicht breitete sich Entsetzen aus. „Wollen Sie etwa behaupten, mit diesem Auge könnte man Menschen verschwinden lassen? Und wenn, wohin dann?"

In seinen Augen glitzerte es tückisch, als er zu Baya Gheröl herumfuhr und schrie: „Du weißt es, du kleines Biest! Ich werde dich bearbeiten lassen, bis du mir alles verraten hast, was du über dieses Auge weißt!"

Er blickte Sikker Zorack an.

„Bringen Sie sie in die Psych-Abteilung!" befahl er. „Übermitteln Sie Psycho-Ingenieur Holltain, er soll alles aus dem Gehirn dieses Mädchens herausholen, was sich herausholen läßt! Ich komme in einer halben Stunde nach."

Sikker Zorack wurde blaß, aber er bestätigte die Anweisung und verließ das Labor.

„Ich denke, Baya ahnt selber nicht, was man mit dem Auge alles machen kann", warf Torpel Kifftick ein.

Wapuk Torök warf ihm einen giftigen Blick zu.

„Sie haben einen Narren an der kleinen Hexe gefressen, ich weiß!" flüsterte er drohend. „Aber sie hält Sie zum Narren und würde nicht zögern, Sie ebenso verschwinden zu lassen wie den Assistenten des Wissenschaftsrats!

Oder stehen Sie etwa nicht treu hinter mir?"

Er trat dicht vor Kifftick und musterte den Kybernetiker. Aber Torpel Kifftick erwiderte seinen Blick ruhig und entschlossen - und er brauchte die Frage des Usurpators nicht mehr zu beantworten. Das Dilemma Toröks bestand darin, daß inzwischen nur noch die Hälfte aller wissenschaftlich ausgebildeten Ertruserinnen und Ertruser einsatzfähig war und daß man befürchten mußte, in einer Woche nur noch ein Drittel einsatzfähiger qualifizierter Personen zu haben.

„Sie melden sich morgen bei mir, Kifftick!" befahl Torök.

Torpel Kifftick verließ das Labor ohne Antwort. Er wußte genau, warum Wapuk Torök ihn verschont hatte und machte sich keine Illusionen über seine Zukunft, falls Torök an der Macht bleiben sollte.

„Noch nicht ein einziges Gelage hat es unter den neuen Herren gegeben!" schimpfte er verbittert.

Plötzlich packte ihn eine Hand und zog ihn gewaltsam in eine offene Tür, hinter der sich eine Telekomkabine befand.

Im nächsten Moment starrte Torgel Kifftick in das Gesicht von Prechtl Zompatz, des Piloten der NAJA.

„Wo steckt mein Chef?" fragte er.

„Ich weiß es nicht", erwiderte Torgel Kifftick wahrheitsgemäß. „Darüber schweigt Torök sich aus."

Prechtl Zompatz nickte.

„Du stehst auf unserer Seite, klar?"

Torpel Kifftick grinste.

„Mann, bist du naiv! Jeder hätte dich jetzt belügen können."

Zompatz schüttelte mit dem Kopf und deutete mit dem Daumen über seine Schulter. Dort stand in wenigen Metern Entfernung ein Raumsoldat. Er hielt einen Wahrheitsdetektor in der Hand und grinste.

„Torgel Kifftick ist auf jeden Fall gegen den Usurpator", berichtete er.

„Und was nützt euch das?" fragte Kifftick. „Ihr seid wahrscheinlich mit Toröks Erlaubnis hier, aber mehr Raumfahrer wird er niemals gleichzeitig einlassen, da er sich vor einer Rebellion fürchtet."

„Wir haben etwas Besseres vor", erklärte Prechtl Zompatz. „Sei in zehn Minuten draußen auf dem Sauerkraut-Place. Du wirst einen winzigen leuchtenden Punkt vor deiner Nase entdecken. Folge ihm!"

Er schlug ihm freundschaftlich auf die Schulter und war verschwunden. bevor sich Torpel Kifftick von seiner Überraschung über die Einladung erholt hatte.

 

8.

 

Angela Kysoli wühlte in dem Stapel Notizblätter, die vor ihr auf dem Boden im Hohlraum des Helks lagen.

Die gesamte Gruppe Cavarett saß im Kreis um sie herum, bereit, zu helfen, wenn es nötig war.

Seit sieben Stunden hatte die Kapazität auf dem Gebiet der Exobiologie auf Zaltertepe sowohl den Helk als auch die Männer der Gruppe Cavarett befragt, hatte Männer mit Filmkameras und Detektoren und anderen Geräten in alle neun Segmente des Helks geschickt und Informationen über die Jewellys sammeln lassen. Diese Informationen hatte sie dann mit der Hilfe Nistors ausgewertet.

„Puh!" machte Angela Kysoli und massierte sich die Schläfen mit den Fingerspitzen. „Das war fast zuviel für mich!"

Bervos Mudies holte eine Taschenflasche hervor, zog den Korken heraus und reichte die Flasche der Wissenschaftlerin.

„Kognak - aus Wein von Muti-Trauben gebrannt und fünf Jahre gelagert!" pries er den Inhalt an.

Angela Kysoli musterte den Premier von oben herab, dann sagte sie: „Jetzt ahne ich, warum die Menschenwelten damals gegen das Konzil verloren haben, Premier."

Sie nahm ihm die Flasche aus der Hand, roch an der Öffnung und nahm dann einen mundfüllenden Schluck. Genießerisch rollte sie den Kognak im Munde, bevor sie ihn schluckte.

„Ah!" sagte sie. „Das tat gut, und da das eine Laster nicht schlimmer ist als das andere, darf ich mir Nvohl einen Fag anstecken."

Sie zog ein Metalletui hervor, nahm einen weißen Stab heraus und zündete ihn an, indem sie ihn in den Mund steckte, Luft holte und das Flämmchen eines Expeditionsfeuerzeugs ans andere Ende holte.

Taimer Zartband schrie erschrocken auf, als aus den Nasenlöchern der Exobiologin grauweißer Rauch quoll.

„Sie rauchen Tabak!" rief Bervos Mudies fassungslos aus. „Im Baum wird Tabak geraucht! Ich hätte nie gedacht, daß die abartigen Gebräuche der dekadenten Terraner ..."

„Quatsch!" fuhr Angela Kysoli ihm über den Mund. „Das Trinken von Alkohol ist eine ebenso dekadente Angewohnheit - oder eine ebenso angenehme, wenn man das rechte Maß einhält. Was Sie betrifft, Premier, so beweist mir Ihre permanent gerötete Nase, daß Sie Übermaß mit rechtem Maß verwechseln. Und nun hören Sie nur noch zu, wenn ich nicht noch ein paar Betrachtungen über Sie anstellen soll!"

„Erpressung!" schimpfte Bervos Mudies, aber er sagte es so leise, daß sie es nicht verstehen konnte.

„Der Helk und ich sind zu folgendem Untersuchungsergebnis gekommen, Herrschaften", berichtete die Exobiologin. „Die Jewellys genannten Wesen müssen auf Anweisung des sogenannten Quellmeisters in den Helk integriert worden sein, denn es gibt Anzeichen dafür, daß beim Bau des Helks die Internortung so beschnitten wurde, daß Wesen, auf die die Beschreibung der Jewellys zutrifft, niemals vom Helk oder seinen Segrnenten festgestellt werden konnten.

Motiv für die Integrierung der Jewellys ist mit großer Wahrscheinlichkeit das Bestreben des Quellmeisters, Nistor eine zusätzliche Hilfe zu geben, deren besonders positive Qualität ist, daß der Helk von ihrer Existenz nichts ahnt.

Auf die Art und Weise der Hilfe konnte leider nur durch Rückschlüsse und logische Folgerungen gekommen werden, und so sind unsere entsprechenden Untersuchungsergebnisse vorerst theoretisch, wenn nicht nur hypothetisch. Vor allem ein Beispiel soll versuchen, diese Hilfe zu definieren.

Während der gewaltsamen Auseinandersetzung zwischen Nistor und einem Terraner namens Boyt Margor wurde ein Segment schwer beschädigt. Es- hätte eigentlich ganz ausfallen müssen, doch es funktionierte mit geringfügigen Einschränkungen weiter bis zum Kontakt mit Siganesen. Danach setzten mehr und mehr Funktionen dieses Segments aus - und auch in anderen Segmenten wurden zahlreiche Funktionen beeinträchtigt.

Grund dafür ist eine sogenannte Intervallschwingung im fünfdimensionalen Kontinuumsbereich, die vom Mörderpilz Pilobolus ausgeht und das Verhalten der Jewellys auf uns unbekannte Art so beeinflußt, daß sie von Helfern zu Gegnern des Helks werden.

Ich hätte mit dem Gesamthelk nicht lange zusammenarbeiten können, wenn wir die Schwingungsgefahr nicht schon am Anfang unserer Untersuchungen entdeckt und wenn der Helk ihr nicht einen Riegel vorgeschoben hätte, indem er eine Neutralisierungsstrahlung emittiert. Mit Hilfe dieser Neutralisierungsstrahlung, so hoffe ich, werden wir auch die Pilzgefahr im Baum beseitigen können."

Sie wartete ab, bis der Jubel ihrer Zuhörer abgeklungen war, dann sagte sie: „Noch etwas hat dieser Pilobolus verbrochen. Er hat sich in Nagelia ausgebreitet, und die von ihm befallenen Ertruser leiden an Amnesie. Wir müssen also dafür sorgen, daß ganz Nagelia mit der Neutralisierungsstrahlung behandelt wird."

„Was mit den Ertrusern geschieht, geht uns doch eigentlich nichts an!" rief Hano Bailing. „Von mir aus können sie alles vergessen, was sie jemals gelernt haben."

„Das zeugt von Gemütsroheit!" warf Sander Merdlo ein. ‘ „Außerdem geht es uns wohl etwas an", erklärte Angela Kysoli. „Moboi Cutus, einer meiner Mitarbeiter, hat nämlich gestern die Urform des Pilobolus entdeckt. Sie lebt praktisch überall im Stadtwald auf den Pflanzen, bleibt aber im krassen Unterschied zur Matris-Form unscheinbar und vermehrt sich so langsam, daß sie die Existenz anderen Lebens nicht bedroht.

Es scheint, und weitere Untersuchungen werden das wahrscheinlich bestätigen, daß-der Mörderpilz sich aus der Urform infolge einer Mutation entwickelte, die durch die genetische Beeinflussung der Urform durch Schwingungen im subkorpuskularen Bereich entstand. Diese Schwingungen aber werden von unseren ständig laufenden stationären Anti-Ortungsgeräten erzeugt, die die Streustrahlungen unserer Antigrav-Projektoren eliminieren.

Wir Siganesen sind also schuld daran, daß sich Pilobolus zum Mörderpilz entwickelte. Deshalb dürfen wir uns auch der Verantwortung für die Geschehnisse in Nagelia nicht entziehen."

Angela Kysoli erhielt ungeteilte Zustimmung. Aber bevor die Siganesen konkrete Maßnahmen besprechen konnten, meldete sich der Helk und sagte: „Ich bitte, die Störung zu entschuldigen, aber ich muß euch auffordern, mich zu verlassen. Die Gesundung der Jewellys hat zur endgültigen Regeneration des Segments Fünf geführt. Als es alle seine früheren Funktionen wieder aufnahm, mußte ich feststellen, daß seine vorherige Indisposition mir unter anderem die Möglichkeit genommen hatte, Baya Gheröl als Menschenfrau zu sehen. Ich hielt sie für eine Loowerin und vertraute ihr nicht nur loowerische Geheimnisse an, sondern auch das Auge, ein unvorstellbar wertvolles Gerät, das unbedingt zu Quellmeister Pankha-Skrin gebracht werden muß.

Ich werde also aufbrechen, um Baya Gheröl zu suchen und mitsamt dem Auge mitzunehmen. Euch bitte ich, inzwischen sechs Freiwillige auszusuchen, die mit Baya und mir an der Expedition teilnehmen sollen, die ins Kleine aufbricht, um den Quellmeister zu retten."

„Vergiß nicht, daß ich mich schon gemeldet habe!" rief Sirke Fogel aufgeregt.

„Wer hat schon gern einen Fogel!" spottete Bervos Mudies. „Ich melde mich ebenfalls."

„Und ich stehe schon auf deiner Liste, Nistor", sagte Bagno Cavarett.

„Wir reden später darüber", sagte der Helk. „Bitte, laß mich jetzt allein! Übrigens, Baya befindet sich nicht mehr in der Schlucht."

Als die Siganesen ihn verlassen hatten, stieg Nistor hoch, machte sich unsichtbar und verschwand.

„Wir werden dem Helk helfen", sagte Bagno Cavarett. „Mobilisiert alle unsere Agenten, die noch in Nagelia sind. Sie sollen herausfinden, wo Baya Gheröl steckt. Bestimmt haben die Ertruser sie entführt."

„Wir werden sie finden, und wenn wir jeden Ertruser einzeln filzen müssen!" versicherte Bervos Mudies.

Die anderen Siganesen schauten indigniert drein, aber dann gingen sie zur Tagesordnung über. Sie waren die ordinäre Ausdrucksweise ihres Premiers inzwischen gewöhnt.

 

*

 

„Schund!" schimpfte Quopa Xucko, während er den System-Analysator mit Circuit-Emulation, Signaturanalyse, Pulszählung, Pulslängenmessung und was sonst noch alles dazugehörte, einen Riesenstapel von Leiterplatten durchtesten ließ. „Knapp die Hälfte sind Trümpfe, und mehr als die Hälfte sind Luschen! Ich begreife nicht, wieso Kenar so etwas gekauft hat!"

Seine Augen weiteten sich, als er am Grund des Plattenbehälters angelangt war und das Schild sah, auf den in Blockbuchstaben AUSSORTIERTE LEITERPLATTEN FÜNFZIG PROZENT DEFEKT - FÜNFZIG PROZENT UNZUVERLÄSSIG stand.

Wütend warf er alles wieder in den Behälter hinein und gab ihm anschließend einen Tritt, so daß er an die gegenüberliegende Wand prallte, zerbrach und die Luschen über einen Stapel neuer und absolut einwandfreier Leiterplatten verstreute.

Dem Ertruser kamen fast die Tränen, als er sah, daß er noch einmal prüfen und sortieren mußte, weil er sich nicht beherrscht hatte. Aber ihm blieb nichts anderes übrig, denn er benötigte nur noch einen kompletten Satz Leiterplatten, um das Peripherie-Zusatz-Gerät in Betrieb nehmen zu können.

Zwar würde es nur mit halber Kapazität arbeiten, da ihm die Zeit fehlte, um sämtliche Erweiterungssysteme an den Basis-Computer anzubauen, ganz abgesehen davon, daß er sie zuvor erst hätte montieren müssen -und er kannte sich nicht so gut damit aus, daß er es in angemessener Zeit geschafft hätte.

Als er fertig war, schaltete er die Editor-Sektion ein und gab mit ihrer Hilfe dem PZG in einer der höheren Programmiersprachen, die er beherrschte, das Zugriffs-Programm ein. Das war für ihn eine Nervenbelastung ersten Ranges, denn da er bisher nie sehr weit in die besondere Logik des Programmierens eingestiegen war, blieb ihm streckenweise nichts weiter übrig, als zu „schwimmen".

Bei der Herstellung eines produktiven Programms wäre Quopa Xucko gescheitert, darüber war er sich im klaren. Aber da sein Programm absolut destruktiv sein sollte, kam es nicht auf die Feinheiten an. Es spielte bei Sabotage keine Rolle, ob man ein paar Geräte mehr oder weniger zerstörte.

Bevor er das Programm aktivierte, legte Quopa eine Pause ein, um sich noch einmal alle denkbaren Konsequenzen seines Tuns durch den Kopf gehen zu lassen. Das Resultat blieb das gleiche wie zuvor. Er mußte es tun, denn eine dauernde Herrschaft Wapuk Toröks hätte für die Bewohner von Nagelia schlimmere Folgen als vorübergehende Versorgungslücken.

Quopa Xucko war sich seiner Verantwortung bewußt, als er die entscheidende Schaltung vornahm.

Sämtliche Großversorgungssysteme von Nagelia waren infolge einer permanenten System-Integration das, was man in der Anfangszeit der Computerisierung der menschlichen Gesellschaft mit dem Begriff „Peripherie" bezeichnet hatte. Das galt auch für die Verwaltungen. Das alles wurde vom Zentralcomputer gesteuert. Aber der Selbstbaucomputer aus der „Wundertüte", wie der abgesetzte Stadtmajor die Verpackung des Bausatzes genannt hatte, konnte die Kanäle, über die der Zentralcomputer seine Verbindung mit der Peripherie hielt, blockieren und für eine begrenzte Zeitspanne fernsteuertechnisch nach seinem Programm direkt in die Arbeit der Peripheriesysteme eingreifen.

Und das würde katastrophale Folgen haben, denn Quopa Xuckos Programm war ein Sabotageprogramm.

 

*

 

„Ich will das aber nicht!" protestierte Baya Gheröl, als mehrere Helfer des Psycho-Ingenieurs Utgart Holltain sie in einem Stahlplastiksessel festschnallten.

Sikker Zorack stand daneben und ließ seinen Blick unruhig zwischen dem Psycho-Ingenieur und den beiden Helfern wandern.

Utgart Holltain saß in einem Drehsessel, hatte die Arme vor der Brust verschränkt und schien tief in Gedanken versunken zu sein. Seine Augen waren halbgeschlossen, und das Kinn ruhte fast auf der Brust. Die Sichelkammfrisur schimmerte mattsilbern. Holltain war ein alter Mann, der viel gesehen, viel erlebt und noch mehr nachgedacht hatte.

Als die beiden Helfer ihr Werk beendet hatten, schickte Utgart Holltain sie hinaus, dann wandte er sich an Sikker Zorack und sagte: „Ich werde der Kleinen keinesfalls etwas tun, Mister Zorack."

Sikker Zorack zuckte zusammen, dann musterte er ihn zuerst lächelnd und dann besorgt. „Sie sagen mir das so freimütig, als wären Sie sicher, daß ich Sie nicht an den Stadtmajor verrate", erwiderte er.

Utgart Holltain lächelte.

„Ich bin sicher, daß Sie nichts sagen, was Sie nicht beweisen können, Mister Zorack. Außerdem bin ich sicher, daß Sie das, was der Usurpator mit Baya vorhat, verabscheuen.’‘ ’ Sikker Zorack schluckte schwer.

„Das stimmt allerdings, Mister Holltain. Aber Wapuk Torök wird uns bestrafen lassen, wenn wir nicht gehorchen. Die meisten Leute ahnen ja nicht einmal, daß er das Recht gebrochen hat, um Stadtmajor zu werden. Mir ging es anfangs genauso."

Der Psycho-Ingenieur nickte.

„Ich bin froh, daß Kenar Tomp durch seine Unbeherrschtheit den Usurpator dazu verleitet hat, viel früher als geplant seine Maske fallenzulassen. Dadurch ist niemand gezwungen, sich Torök unterzuordnen, um die Verhältnisse von innen heraus wieder umzukehren. Wer gegen Torök ist, kann offen gegen ihn kämpfen, denn seine Basis ist zu klein, als daß er sich lange halten könnte."

„Aber können wir ihm denn, wenn er mit seinen Leibwächtern hereinkommt, offen gegenübertreten und..."

„Selbstverständlich nicht", erwiderte Utgart Holltain. „Wir können ihn aber täuschen, und für den Notfall habe ich ..."

Er unterbrach sich, als der Türsummer anhaltend erscholl. Rasch ging er zu Baya Gheröl und flüsterte ihr ins Ohr: „Du brauchst keine Angst zu haben, Baya. Ich habe dafür gesorgt, daß die Verhörmaschine dir nichts tut, sondern einfach parallel mit einer Wortspielautomatik, die an einen Zufallsgenerator angeschlossen ist, ein Verhör simuliert. Aber mit den Fachausdrücken wirst du nichts anfangen können, und ich alter Mann habe verlernt, wie man Fachwissen populär ausdrückt."

„Ich habe schon verstanden, alter Mann", erklärte Baya Gheröl mit heller Stimme. „Dein Ziel ist es, durch Täuschung des Stadtmajors und meine Schonung sowohl diese Regierung als auch die nächste zu überdauern.’ „Woher sie nur dieses Denken hat!" entfuhr es dem Psycho-Ingenieur.

Abermals summte der Türmelder.

Utgart Holltain nickte Sikker Zorack, dem kalter Schweiß auf die Stirn getreten war, auffordernd zu. Sikker Zorack betätigte die Blickschaltung des Türöffners.

Zwei Schwerbewaffnete stürmten herein. Ihnen folgte der Usurpator, dem wieder zwei Schwerbewaffnete folgten.

„Warum öffnet man uns nicht gleich?" fuhr Wapuk Torök Sikker Zorack an.

„Ich habe ihn. davon abgehalten, Sir", sagte Utgart Holltain. „Das Verhörprogramm war noch nicht fertig editiert, und da der hiesige Computer auf akustische Äußerungen reagiert, hätte jede Störung das Programm unbrauchbar gemacht."

„Hm, na ja!" machte Torök, dann musterte er das Mädchen. „Ich war wohl vorhin etwas zu grob. Dir wird nichts geschehen, mein Kind. Mister Holltain, ändern Sie die Verhörprogrammierung, falls sie dem Kind schaden könnte!"

Der Psycho-Ingenieur senkte den Kopf.

„Die Programmierung ist so, daß sie dem Kind nicht schaden kann. Sir."

Wapuk’ Torök grinste schadenfroh.

„Dachte ich es doch! Los, lassen Sie das Programm laufen! Ich werde herausbekommen, wie Sie meine Anordnungen zu sabotieren versuchen."

Der Psycho-Ingenieur wurde blaß, aber sein Stolz blieb ungebrochen. Er schaltete die Verhörmaschine ein.

Wapuk Torök wartete eine Minute, während die Maschine das aufzeichnete, was angeblich im Bewußtsein Baya Gheröls gespeichert war, dann zog er einen Detektor aus der Tasche, blickte auf das Anzeigefeld und deutete dann auf die Plastikklappe in der Vorderwand der Verhörmaschine, hinter der Utgart Holltain heimlich einen Zufallsgenerator installiert hatte.

„Öffnen, Sikker!" befahl er.

Sikker Zorack zögerte, bis er einen Blick des Psycho-Ingenieurs auffing, der ihn aufforderte, dem Befehl des Usurpators nachzukommen. Mit hängenden Schultern trat er an die Verhörmaschine und öffnete die Klappe.

Wapuk Toröks Mund blieb halbgeöffnet stehen - und auch sonst wurde es totenstill, denn vor dem deutlich sichtbaren laufenden Zufallsgenerator wurden ebenso deutlich die Gestalten von fünf Siganesen sichtbar, die Schockwaffen in den Händen trugen.

Niemand erfuhr, was innerhalb der nächsten Minute geschehen wäre, hätte sich nicht abrupt totale Finsternis über den Raum von Psych gesenkt -genau wie über alle anderen Räume in Nagelia, ausgenommen die Operationsräume und Intensivstationen, die über eigene Stromreaktoren verfügten.

Kaum war es dunkel, da herrschte ein wüstes Durcheinander in dem Raum. Poltern, das Klatschen von Schlägen, Stöhnen, Klirren, trappelnde Schritte - und ein greller Lichtblitz, das alles spielte sich in kürzester Zeit ab.

Als die geblendeten Augen der Ertruser sich erholt hatten und die schwach rötlich schimmernde Notbeleuchtung den Raum in vages Licht hüllte, waren die Siganesen, Baya Gheröl und Sikker Zorack verschwunden ...

 

*

 

Baya Gheröl hatte die Arme um den Hals Sikker Zoracks geschlungen, der rasch über die Straße eilte. Es bestand keine unmittelbare Gefahr, daß eventuelle Verfolger die Flüchtenden einholten, denn laufend stürzten weitere Menschen auf die Straße und wollten wissen, warum keine Maschinen mehr arbeiteten und warum in den größtenteils fensterlosen Räumen die Beleuchtung nicht funktionierte.

Und über diesem Chaos erschien plötzlich etwas grell Strahlendes am Himmel. Nach und nach konnten die hinausstarrenden Ertruser sehen, daß das Strahlende ein Energieschirm war, der ein Objekt von zirka siebzehn Metern Länge und etwa sechseinhalb Metern Durchmesser einhüllte. Die Oberfläche dieses Objekts war unregelmäßig geformt, aber im großen und ganzen hatte das Objekt die Form einer Walze mit abgerundeten Enden.

Größte Erregung bemächtigte sich der vielen tausend Ertruser, die das Objekt sahen. Ein Stimmengewirr schwoll an und wurde immer lauter, um schlagartig zu verstummen, als das „Ding vom Himmel" anfing zu reden. Es benutzte offensichtlich Schallprojektionsfelder dazu, denn die Stimme klang so, wie die Ertruser das von eigenen Einrichtungen dieser Art gewöhnt waren.

„Bürger von Nagelia!" rief die Stimme mit großer Lautstärke. „Ich, der Helk Nistor, stelle euch und eurer Regierung ein Ultimatum. Gebt bis zum Ablauf einer Zeitspanne, die ihr zwei Stunden nennt, das Mädchen Baya Gheröl und das Auge heraus, die beide von euch geraubt wurden! Erfüllt ihr diese Forderung nicht, werde ich nach Ablauf des Ultimatums euer Computerzentrum vernichten - und solltet ihr dann noch nicht bereit sein, meine Forderung zu erfüllen, zerstöre ich sämtliche Produktions- und Versorgungseinrichtungen."

„Der Helk!" rief Baya Gheröl. „Wir müssen..." Ihre weiteren Worte erstarben, weil Sikker Zorack ihr die Hand auf den Mund preßte. Er zog sie schnell in einen Hausflur, damit niemand darauf kam, daß Baya und der Helk zusammengehörten.

„Was sucht der Helk in erster Linie?" fragte Sikker Zorack. „Dich oder das Auge?"

„Das Auge", antwortete Baya. „Aber mit dem Auge muß erst..." Ihre Worte endeten in einem unverständlichen Murmeln.

„Warte liier!" sagte Sikker Zorack und ging zur Hautür, um einen Blick auf den Melk zu werfen.

Er schloß geblendet die Augen, als eine Salve aus mindestens zwanzig Strahlgeschützen den Helk traf.

Bestimmt hatte die Salve das kleine Objekt ausgelöscht. Als er die Augen wieder öffnete, wollte er ihnen nicht trauen. Denn der Helk schwebte im Schutz seines Energieschirms unversehrt über Nagelia.

Sikker Zorack schüttelte den Kopf und drehte sich um. Er fluchte über seine Nachlässigkeit, als er sah, daß Baya Gheröl verschwunden war.

 

*

 

„Dieses Gebilde, das angeblich von Loowern gebaut wurde und einem sogenannten Quellmeister gehört, stammt zweifellos von der siganesischen Subkolonie, deren Existenz vor kurzem auf dramatische Weise bestätigt wurde..."

Baya Gheröl hörte nur mit halbem Ohr auf die Nachrichten, die aus den Lautsprechern in allen Räumen und Fluren des Instituts tönten. Ihre Aufmerksamkeit richtete sich in erster Linie auf die Türen. Wenn sich eine öffnete, mußte sie nach der anderen Seite fliehen.

„ .. Stadtmajor Torök gab bekannt, daß die Bedrohung von Nagelia durch eine Art Raumschiff siganesischer Herkunft ein kriegerischer Akt sei und daß man diesem Gewaltakt notfalls durch Vernichtung des gesamten Stadtwalds begegnen müsse, denn die siganesische Subkölonie befände sich zweifellos dort, wo man sie schon immer vermutet habe."

Das kleine Mädchen zitterte am ganzen Körper. Sie zitterte, weil sie annahm, sie könnte eine gewaltsame Auseinandersetzung verhindern, und dennoch davon überzeugt war, daß sie vorher etwas noch Wichtigeres zu tun hätte.

Boyt Margor und dessen Freunde aus der unheimlichen Energieblase zu befreien, in die sie ohne das Auge fier immer verbannt sein würden ..."

Erschrocken erstarrte sie, als sie vor dem Raum, in dem das Auge liegen mußte, einen Posten stehen sah.

Die Zeit brannte ihr auf den Nägeln, denn jeden Augenblick konnte jemand dazukommen.

Kurz entschlossen stellte sie sich hinter eine Schalt- und Rufsäule ganz in der Nähe des Postens, spitzte die Lippen und pfiff ganz leine.

Der Posten drehte sich um und starrte zu der Säule.

Wieder pfiff Baya, diesmal etwas lauter.

„Wer ist da?" fragte der Posten.

„Prima Buttlor, Major der Siganesischen Armee!" ahmte Baya die Stimme eines Siganesen nach, wobei sie lauter sprach als ein echter Siganese, denn sonst hätte der Ertruser nichts gehört. „Lassen Sie Ihr Energiegewehr falleng und heben Sie die Hände!"

Das Gesicht des Postens hätte photographiert gehört. Er merkte gar nicht, daß er überhaupt kein Energiegewehr trug (Baya hatte sich die Sätze aus einem alten SF-Film an Bord des Rücksiedlerschiffs gemerkt).

Dann machte der Ertruser einen Satz auf die Säule zu, ging vor ihr auf die Knie und fuhr mit dem Gesicht dicht an ihr entlang, als sei er ein Hund, der Witterung aufnimmt.

Baya Gheröl lief auf leisen Sohlen auf der anderen Seite der Säule weg, durch die Tür, die der Posten bewachen sollte, verriegelte sie von innen und jagte auf den niedrigen Tisch zu, auf dem das Auge lag.

Als mehrere Ertruser die Tür aufbrachen, stand Baya mitten im Raum und schaute das Auge merkwürdig an.

„Richtet dem Helk aus, daß ich versuchen werde, Boyt Margor und dessen Freunde zu retten!" rief sie den Ertrusern zu.

„Laß das Ding fallen!" schrie ein Ertruser.

Doch da waren Baya Gheröl und das Auge bereits verschwunden, als hätte es sie nie gegeben.

 

*

 

Der Usurpator beging den Fehler, nach seinem Impulsstrahler zu greifen, als die Rebellen seinen Gleiter umstellten.

Im nächsten Augenblick war er nur noch heiße Luft und ein bißchen Asche.

Prechtl Zompatz schaltete seinen Telekom ein und sagte: „Gebt die Nachricht vom Tode Toröks durch und auch, daß jeder, der Widerstand gegen die Einsetzung der alten Regierung leistet, festgenommen wird!"

Er blickte auf Quopa Xucko, der in einem gepanzerten Gleiter saß, neben sich eine Gruppe winziger Siganesen mit ebenso winzigen Waffen und Flugaggregaten.

„Haben Sie die Nachricht von Kifftick bekommen, Sir?"

„Alles klar!" Quopa grinste. „Die Meldung, der Helk sei siganesischen Ursprungs, war eine Lüge Toröks.

Die Siganesen haben inzwischen vermittelt, so daß der Helk keine Bedrohung mehr für uns darstellt. Er geht fort, um das Auge zu holen."

„Aber er kommt bald zurück!". sagte Bagno Cavarett über eine Verstärkeranlage. „Nistor wird sechs Siganesen abholen, um den Quellmeister zu retten!"

„Wer ist der Quellmeister?" fragte Quopa Xucko.

„Wir wissen es auch nicht", sagte Bagno. „Aber wen interessiert das schon, wenn fremde Dimensionen und Abenteuer locken!"

Torpel Kifftick lachte leise.

„Entschuldigung!" meinte er. „Aber ich mußte daran denken, daß Kenar Tomp einmal gesagt hat, er würde den Siganesen ein Land geben, so groß wie ein Bierfilz..."

„Ha!" machte Sirke Fogel. „Dann würden wir euch den Krieg erklären!"

„Der hat wohl einen Vogel!" meinte Prechtl Zompatz.

„Er heißt Fogel, aber mit Eff", erklärte Bagno Cavarett.

Ertruser und Siganesen brachen einmütig in Gelächter aus, dann sagte Quopa Xucko: „Wißt ihr was, Ihr grünen Zwerge! Wir werden euch ein Land schenken, so groß wie tausend Bierfilze."

„Freßt eure Bierfilze selber!" schimpfte Bervos Mudies.

„Und das von einem Siganesen!" meinte Quopa Xucko.

„Vom früheren Oberbefehlshaber der Raumflotte von Siga!" rief Bervos Mudies.

„Moment!" sagte Prechtl Zompatz und deutete auf seinen Telekom.

Sekunden später sagte daraus die Stimme eines Ertrusers: „Hier spricht Kenar Tomp, Stadtmajor von Nagelia. Mit Hilfe des Helks und der Siganesen konnte der Mörderpilz überall besiegt werden. Da die Siganesen künftig keine Anti-Ortungsgeräte mehr brauchen, entfällt die mutierende Schwingung. Folglich wird es künftig keine Gefahr mehr durch Mörderpilze geben.

Ich danke unseren siganesischen Freunden und bin überzeugt davon, daß wir in Freundschaft und Frieden zusammenleben werden."

-. .bis an unser Lebensende!" sagte Beauty Winger.

„Ich bin froh darüber", meinte Sirke Fogel. „Aber eigentlich ist es auch wieder schade."

„Wieso schade?" fragte Quopa Xucko.

„Uns wird der Nervenkitzel fehlen, heimlich eine Subkolonie zu unterhalten und euch alle möglichen Streiche zu spielen", antwortete Sirke Fogel.

Prechtl Zompatz seufzte schwer.

„Ich verstehe dich. Wir beispielsweise sind unseren schönsten Aberglauben los. Von jetzt an kann kein Ertruser mehr sagen: ‘Da stecken die Siganesen dahinter’."

„Warum eigentlich nicht?" fragte Zeary Mahon.

Nach erneutem Gelächter sagte Bagno Cavarett: „Jede Zusammenarbeit mit ehemaligen Rivalen ist ein Abenteuer, Freunde. Ich freue mich auf unser Abenteuer."

„Ich mich auch, mein Freund", erwiderte Quopa Xucko. „Wir werden ein Fäßchen Klaren in eure Kolonie schicken, damit wir heute nacht nicht allein feiern -auf gute Zusammenarbeit!"

„Und auf die baldige Rückkehr Nistors!" sagte Sirke Fogel und blickte sehnsüchtig nach oben.
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